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m
Jn Odeſſa ſiegreiche Revolution.

Die Stadt, im Beſitz ruſſiſcher Revolutionäre und aufrühreriſcher Truppen,

wird von einem ruſſiſchen Panzerkreuzer beſchoſſen.

Deutſche Einigkeit.
Ein befreiendes Aufatmen ging durch unſer

deutſches Volk, als die Nachrichten von des Reichs
tkages Sitzung am 4. Auguſt 1914 bekannt wurden.
Wie ein Mann trat die bisher von der Parteien
Zwiſt tief zerklüftete deutſche Volksvertretung der
Regierung zur Seite. Kein ſchöneres Denkmal konnte

ſie ihrem Schöpfer, dem Altreichskangzler, ſetzen, der
auch in dieſer wichtigſten Schöpfung ſeiner inneren

Politik doch wieder recht behalten Bedurfte es auch
einer unſer geſamtes Volksleben bedrohenden Gefahr,

war auch die Erkenntnis davon nötig daß es ſich
letzten Endes um Sein oder Nichtſein unſeres

deutſchen Reiches handle, um dieſe herrliche Einigkeit
zu erzielen, ſo krak ſie doch um ſo wuchtiger und ge
waltiger vor die ſtaunenden Augen der uüberraſchten

Welt.
Sie war die zweite Überra ſchung unſ erer Feinde

es hin

bitterer als die erſte, hatten jene do
aß die deutſche Sozialdemokratie zur Seite ſtehen

und die Mittel zur Kriegführung verweigern werde.
Wie ihre aller Welt verkündeten Lügennachrichten
von Aufſtänden in Berlin, München uſw. beweiſen,
hatten ſte ſogar damit gerechnet, daß die Sozial
demokratie innere Unruhen, die unſern Aufmarſch

und unſere Kampffreudigkeit lähmen mußten, erregen
würden. Bitter und herzbekleimmend ging ihnen die
Erkenntnis auf Das deutſche Volk iſt bis auf den
lehten Mann einig zum Kampf auf Leben und Tod,
wenn man an ſeine Ehre greift und ſein Daſein zu
bedrohen wagt. So iſt der 4. Auguſt 1914 einer der
größten Tage in der deutſchen Geſchichte für alle
Zeiten.

Dieſe wundervolle Einigkeit beginnt ſchon jetzt
Knoſpen zu treiben, die hoffentlich zu ſchönen Blüten
aufbrechen und guke Frucht tragen werden für unſer
innerpolitiſches Leben. Dem Beiſpiel des Reichstages
ſind gewiſſe Vereinigungen gefolgt und haben zunächſt
für die Dauer des Krieges allem Kampf entſagt, ſo
der antiultramontane Verband und der evangeliſche
Bund. Dieſer ſtellt ſeine Mittel ſogar in den Dienſt
des Vaterlandes. Jetzt folgt auch der „Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie Mit größter Freude
wird man folgenden Aufruf dieſes Verbandes leſen

Der „Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
hat unmittelbar nach dem denkwürdigen Reichstags

h beſchluß vom 4. Auguſt ſeine geſamte Tätigkeit
eingeſtellt und ſeine Provinzialſtellen und Orts
gruppen angewieſen, ſolange derKriegszuſtand dauert,

e völlig paſſiv zu bleiben. Das glänzende Verhalten
e des geſamten deutſchen Volkes während der Mobil-

machung und vor dem Feinde gibt dem Vorſtande
Veranlaſſung, auszuſprechen, daß der Reichsverband
nicht nur unbedingten Gottesfrieden während der
Dauer des Krieges halten wird, ſondern auch die

J Hoffnung hegt, daß ſpäterhin eine politiſche Be
kämpfung der Sozialdemokratie nicht mehr erforder
lich ſein möge. Er gibt ſich der Zuverſicht hin, daß

h in Zukunft nach Uberwindung aller das deutſche
Vaterland bedrohenden Feinde etwa enkſtehende

e wirtſchaftliche Streitigkeiten ausſchließlich auf nati
t onaler Grundlage ſich werden erledigen laſſen.

Der Vorſtand des Reichsverbandes hat das ge
ſamte Bureauperſonal, Schreibmaſchinen, ſowie ſeine
Druckerei unentgeltlich den nationalen Wohlfahrts
beſtrebungen zur Verfügung geſtellt und eine Spende
für das Rote Kreuz bewilligt.

Gratisbeilagen:
Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt
Landwirtſch. u. Handelsbeilage
Wiſſenſchaftliches Monatsblatt

Berlin, den 27. Aug. 1914.
Der Vorſtand

des „Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie“.
v. Liebert, 1. Vorſitzender.

Möchten ſich die darin ausgeſprochenen Hoffnungen
erfüllen, möchte auch nach dem Kriege das deutſche
Volk ein einig Volk von Brüdern ſein!

Antwerpen!
Es iſt nur natürlich, daß nach den ſchweren Schlägen,

welche den von vornherein hen m Widerſtand des
belgiſchen Staates gebrochen haben, ſich ſeine e
militäriſchen Kräfte um und in Antwerpen verſammeln
und dort ſich hinter den ſchützenden Wällen der Feſtung und
ſeiner Außenwerke zum letzten Kampfe rüſten. Man weiß
jetzt auch, daß von franzöſtſcher ſowie von engliſcher Seite
endlich diejenige Hilfe geleiſtet wird, deren bisheriges
Fehlen ſtarken Anmut in Belgien erregt und mehr oder
weniger heftige Anklagen und Auseinanderſetzungen mit
den Verbündeten hervorgerufen hat. Wir werden damit
rechnen dürfen, daß die Verteidigung der Feſtung Ant

t e
ſicht der deutſchen Trupp
hervorragendſten Waffenplatzes zu
deſten ſchwächen. Wir werden auch dieſer Feſtun
wie Lüttich und Namur, Herr werden, weil auf ſeiten
unſerer Kriegführung der feſte Wille beſteht, ſich ſo oder ſo
in den Beſitz dieſes letzten Bollwerkes zu ſetzen.

Nachrichten, die in den letzten Tagen aus Antwerpen
nach Deutſchland gelangt ſind, laſſen erkennen, daß dort
eine fieberhaſte Tätigkeit entfaltet wird, um die Vertei
digungswerke zu verſtärken und ſie ſturmfrei zu machen.
Das ganze Vorterrain ſoll mit Flatterminen verſehen und
mit ſtarkem Stacheldraht überſponnen ſein. Eifrig wird
an der Herſtellung neuer und der Verſtärkung vorhandener
Erdwerke gearbeitet. Die Angſt vor dem heranrückenden
Feinde, der von ſeiner überlegenheit ſo glänzende Proben
abgelegt hat, beflügelt Tauſende von Händen. Das en d
gültige Schickſal Antwerpens kann dadurch
höchſtens um etwas verzögert, niemals aber auf
gehalten werden. Wenn unſere ſchwere Artillerie ihre
Stimme erhebt, dann wird auch den Verteidigern und der
Bevölkerung Antwerpens klar werden, daß wir über die
jenigen Mittel verfügen, um auch den ſtärkſten Wider
ſtand brechen zu können.

Wenn das ſchwere Opfer im Gefolge haben wird und
über die blühende Handelsſtadt, die zu ihrem Anglück auchgleichzeitig Feſtung iſt, ein Unglück hereinbricht, das ſich

ihre Bewohner im vollen Umfange vorzuſtellen kaum in
der Lage ſind, ſo iſt das nicht unſere Schuld. Belgien
konnte ſich die Schrecken des Krieges nicht nur erſparen,
ſondern auch von vornherein ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit
ſichern. Es hat die von Deutſchland entgegengeſtreckte
Hand zweimal ausgeſchlagen und auf die falſche
Karte geſetzt. Belgien hat verſpielt und damit ver
loren, daran wird auch der kürzere oder längere Wider
ſtand Antwerpens nichts ändern.
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Giegreiche Revolution in Odeſſa.

Das „Neue Wiener Journal“ meldet aus Bukareſt
Nach einer Meldung an die hieſige ruſſiſche Botſchaft
bombadiert der ruſſiſche Panzerkreuzer „Panteleimon“ die
Stadt Odeſſa, wo es den Revolutionären gelang, die Herr
ſchaft an ſich zu reißen. Die die ganze Woche andauernden
blutigen Skraßenkämpfe endeten mit dem vollſten Siege
der Revolntionäre. Die Entſcheidung führten die Truppen
ſelbſt herbei, die ſich nach der Niedermetzelung der Offi
ziere der revolutionären Bewegung anſchloſſen. Der
Polizeimeiſter, der Gendarmeriechef und die le
komiſſare wurden beim Sturm auf das Gefängnis getötet
Jn allen öffentlichen Gebäuden arbeiten revolutionäre
Komitees. Das Bombardement richtet ſich hauptſächlich
gegen Gebäude und die Kaſernen, wo die aufrühreriſchen
Truppen ſich aufhalten. Nähere er en
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Eine große öſterreichiſch ruſſiſche
Schlacht im Se Wo

Wien, 28. Aug. Das Kriegsqunartier meldet. Seit
dem 26. d. Mts. haben ſich zwiſchen den öſterreichiſch
ungariſchen und den ruſſiſchen Truppen Kämpfe entwickelt
die augenblicklich auf dem ganzen Raume zwiſchen Weichſel
und Dnieſter ſtattfinden. Der öſterreichiſchungariſche
linke Flügel iſt in der Offenſive begriffen und dringt

ſiegreich vor. B.Die neue Schlacht findet alſo weiter öſtlich als der
erſte große öſterreichiſchungariſche Kampf ſtatt, der gang
nahe der Weichſel mit dem Sieg der Oſterreicher endete
Nach den kurzen Angaben der Depeſche iſt anzunehmen,
daß die Ruſſen weiter nach Oſten ihren Stützpunkt, näher
nach Kiew, ſuchten

Wien 28. Aug. Der Kriegsberichterſtatter des
„Neuen Wiener Tageblatts“ teilt mit: Es ſind erbitterte
Kämpfe im Gange. Der linke Flügel unſerer Mittel
Offenſive zwiſchen Weichſel und Bug vor. Jm linken
Flügel dauern die Kämpfe fort. Die Schlachtfront
beträgt 400 Kilklometer. Trotz der günſtigen
Situation unſerer Truppen iſt eine längere Dauer der

W. T. B J Ae Sriſche Geſandte am belgiſchen

Da Belgien Frankreich und Großbritanien ſeinen militäriſchen Beiſtand leiſtet, welche beide e und
Ungarn den Krieg erklärt haben, und angeſichts der Tat
ſache, daß öſterreichiſche und ungariſche Stagtsangehörige
unter den Augen der belgiſchen Regierung eine ſelbſt den
primitivſten Anforderungen der Menſchlichkeit wider
ſprechende Behandlung über ſich ergehen laſſen mußten, ſteht
ſich Oſterreich Ungarn genötigt, die diplomatiſchen Be
ziehungen abzubrechen und betrachtet ſich von dieſem
Augenblick an als im Kriegszuſtand mit Belgien befindlich.
Den Schutz der öſterreichiſchungariſchen Staats angehörigen
übernimmk der Geſandte der Vereinigten Staaten.

e et belgiſchen Geſandten in Wien wurden die Päſſe
zugeſtellt

Das ſtärkſte franzöſiſche Gperrfort
genommen.

„Berlin, 28. Aug. Amtlich wird gemeldet Man o n
villier, das ſtärkſte Sperrfort der Franzoſen, iſt in

Se W gs Fort von Manonvillier liegt nach der franzöſiſchenGeneralſtabskarte öſtlich von Luneville und fur Wer

Waldes von Parroy, in den die im Gefechte bei Lagarde
geſchlagenen franzöſiſchen Regimenter durch unſere Truppen
hin eingetrieben wurden. Hier hat die Armee des Kron
prinzen von Bayern alſo mit der Aufräumungsarbeit
unter den Sperrforts begonnen. Mit dem Fall dieſes
Forts verſchwindet wieder eine Hoffnung der Franzöſen,
die Deutſchen in ihrem Sitegeslaufe aufzuhalten.

Die engliſche Niederlage-
Aus dem Großen Hauptquartier, 28. Aug.

ſchreibt man den „L. N. N. Durch die bisherigen groß
artigen Erfolge iſt der Krieg gegen die Weſtfront
in ſeinem erſten Abſchnitt zu einem gewiſſen Abſchluß ge
kommen. Mit ganz beſonderer Genugkunng wird das
deutſche Volk den Stegüberdie engliſche Armee
begrüßen, die, verſtärkt durch 3 Landwehrdiviſtonen der
en e n von St. Quentin unker großen Ver

luſten völlig geſchlagen worden iſt, S ſie auf dem
Rückzuge durch die ihnen den Weg verlegenden deutſchen
Kavalleriemaſſen zu neuer Schlacht gezwungen
worden waren. Beſonders erfreulich iſt, daß die Engländer
ſowohl von den rückwärtigen Verbindungen nach den fran
zöſiſchen Nordhäfen wie von dem Weg nach Weſten und
den von den Engländern nach franzöſiſchen Angaben von
langer Hand in Maubeuge angelegten Magazinen end
gültig abgeſchnitten ſind. In ihrer energiſchen Verfolgung
iſt die Armee des Genergloberſten von Klück im weiteren
Vorgehen begriffen.

Das Straſgericht an Loewen.
WTV. Berlin, 28. Aug. über die Zerſtörun
von Löwen, die wegen Schießens der Einwohner au
deutſche Truppen am Tage des Ausfalles der Belgier aus
Antwerpen in Verbindung hiermit erfolgte, meldet der

gruppe bei Zolkiew-Rawa-Ruka dringt ſiegreich in voller

et er et iſt beauftragt worden,dem belgiſchen Miniſter des Außern zu reren

e



Kriegsberichterſtatter der Voſſ. Ztg. Zur gleichen
Stunde überſchüttete plötzlich die Bevölkerung von Löwen,
die bisher friedlich geweſen, aus allen Fenſtern, aus
Kellern und von Dächern herab die in den Straßen be

findlichen e deutſchen Wachen, Kolonnen und
durchmarſchierenden Truppen mit Gewehr und Piſtolen
feuer. Es entwickelte ſich dann ein W ter Hand
gemenge, an dem die geſamte Zivilbevölkerung ſich be
keiligte. Anſeren Soldaten gelang es in kürzeſter Zeit, der
raſenden Bevölkerung Herr e werden. Leider iſt auch bei
dieſem hinterliſtigen Überfall viel deutſches Blut gefloſſen.
Das Gebot der Selbſterhaltung verlangte hier, daß die
e Schuld, die die Stadt Löwen auf ſich geladen,
ort und unnachſichtlich ihre Sühne fand. And ſo dürfte

die alte, an Kunſtſchätzen reiche Stadt heute nicht mehr
ſein. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der überfall in
Löwen behördlich organiſtert war und den Ausfall von
Antwerpen unterſtützen ſollte, denn Obiges ereignete ſich
zur gleichen Zeit. Es iſt anzunehmen, daß die Belgier
nunmehr zur Vernunft kommen und die letzte Lehre ihnen
d Luſt zur Fortſetzung des Franktireurkrieges genommen

at.
Belgien hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, daß es die ganze

Schwere dieſes Krieges fühlen muß.
Zum Untergange von Löwen iſt aus dem großen
Hauptquartier noch folgendes zu melden: Am
24. Auguſt bot die Stadt das tieffriedliche Bild der Ein
richtung deutſcher Ordnung. Die Straßen waren voll von
Menſchen. überall war ein reger Verkehr mit unſern
Truppen. Von dieſen blieben, als am Dienstag nach
mittag die Meldungen von dem Ausfall in Antwerpen
eingingen, verhältnismäßig wenig in Löwen zurück, dar
unter das zum Bahnſchutz dienende Landſturmbataillon
Neuß, durchaus ruhige ältere Familienväter, die Weib und
Kinder daheim haben und die an keine Feindſeligkeit gegen
die Einwohner dachten. Auch der Kommandierende Ge
neral mit Teilen des Stabes begab ſich im Kraftwagen
nach vorn, die zweite Staffel des Stabes mit Pferden hielt
ſich am Marktplatz. Plötzlich gab es ein mörderiſches
Feuer der Einwohner gus vielen Teilen
der Stadt, meiſt von den Dächern und den oberen
Stockwerken. überall wurde geſchoſſen, meiſt hinter
rück s. Alle Pferde des Stabes wurden erſchoſſen. Fünf
Offiziere des Stabes wurden verwundet. Allenthalben,
beſonders am Bahnhof, war der Angriff organiſiert. Das
kann von keiner Kriegsführung geduldet werden. Der
Straßenkampf dauerte bis Mittwoch nach
mittag. Schließlich brannte die halbe Stadt und
der nördliche Vorort. Das Kriegsgericht verurteilte zahl
reiche Schuldige zum Tode, darunker zwei Geiſtliche, die
Munition verteilt hatten. So iſt Löwen durch
eigene frevelhafte Schuld untergegangen.

Frankreich kann Belgien nicht mehr offenſiv
unterſtützen.

Dieſes geſtern telegraphiſch mitgeteilte Eingeſtändnis
Frankreichs will mehr beſagen als alle anderen Mel
dungen, die noch immer die Schlag auf Schlag erfolgten
Niederlagen beſchönigen ſollen. So wird in einer
Depeſche aus Paris an die „Berlinske Tidende“ die
Niederlage der Franzoſen in den Vogeſen wie folgt d

t. Zwi ch und d e
e in Belgien ſo aus: Die Deutſchen haben es nach

teuer erkauften Siegen bei amur undCharleroi für notwendig befunden, an der
belgiſchen Grenze neue Stellungen ubilden. Dies iſt in der heutigen Nacht anſcheinend
durchgeführt, wodurch eine neue Phaſe des Kampfes be
gonnen hat. Die verbündeten Armeen haben definitiv
Verteidigungsſtellungen eingenommen.

Dieſe neue Phaſe hat allerdings einige hundert
Kilometer von Namur der engliſchen Feldarmee bei
St. Quentin eine völlige Niederlage eingebracht.

Eine amtliche Meldung der franzöſiſchen Regierung, die
der „Lok.« Anz. nach einem Telegramm aus Rotterdam
wiedergibt, beſagt, daß die Fransoſen zwiſchen den Vo
geſen und Nancy ſeit fünf Tagen die Offenſive wieder
auſnahmen. Longwy, das ſeit dem 83. Auguſt bombardiert
worden ſei, kapitulierte nach 24 Tagen Widerſtand. Mehr
als die Hälfte der Garniſon war tot oder
verwundet. Die belgiſchen Truppen, die Namur
verteidigten, und die franzöſiſchen Regimenter, die ſichihnen gekhloſen hatten, ſind zu der franzöſiſchen Linie

an der Nordgrenze geſtoßen. Die engliſche
Armee hat ſich nach glänzendem Widerſtand vor der
UÜbermacht zurückgezogen.

Die Stadt Lille von ihrer Beſatzung verlaſſen.
Köln, 28. Aug. Einer Antwerpener Depeſche der

„Köln. Ztg.“ zufolge hat die franzöſiſche Be
fatzung, ungefähr 50000 Mann, die Stadt Lille
verlaſſen, um ſich weiter ſüdlich nach der Oſt
front zu wenden. Der Präfekt des Norddeparte
ments hat ſich nach Dünkirchen zurückgezogen.
Auf Befehl des Bürgermeiſters von Lille wurde die
Polizei entwaffnet. Die Bevölkerung wird durch Auf
ruf zur Ruhe ermahnt und auf das Herannahen der
Deutſchen vorbereitet.

Eine Abteilung Huſgren auf dem rechten
Flügel unſerer Stellung iſt bereits in verwegenem Vor
ſtoß bis in den Feſtungskreis von Lille
hineingeritten und glücklich wieder heraus
gekommen.

Köln, 28. Aug. Die „Köln. Ztg. berichtet. Baſeler
Blaättermeldungen zufolge haben am Mittwoch im Sun d
gau neue Kämpfe ſtattgefunden wobei zum
erſten Male die Forts von Belfort eingriffen. Nament
lich bei Dammerkirch im Südelſaß, das in deutſche
Hände gelangte, wurde hartnäckig gekämpft.

Die Verluſte der belgiſchen Armee,
Nach einer Meldung der Zeitung „Metropole“ i

Amſterdam betragen die belgiſchen Verluſte an Toten
und Verwundeten bisher 10000 Mann. Vor
allem Hat das Offigierkorps ſtark gelitten. Einige Kom
pagnien ſollen alle Offiziere verloren haben.

Die ſchwarzen Hilfstruppen der Belgier
Jn der jetzt von unſeren Truppen ganz eroberten

on Namur befand ſich nach dem „Rotterdamſchen
Courant“ auch eine Legion eingeborener
Kongoſoldaten unter dem Befehl des Oberſten

Chaltin. eFranzöſiſche Generale wegen Unfähigkeit entlaſſen.
Köln, 28. Aug. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der

holländiſchen Grenge: Clemenceau meldet in ſeinem Blatt

„L'homme libre“, daß der franzöſiſche Oberbefehls
aber einige Generale von der franzöſiſchen Oſtarmee

entlaſſen habe, weil ſie nach ſeinem Urteil für ihre Auf
gabe nicht geeignet waren. General Pau iſt nunmehr
mit dem Oberbefehl über die franzöſiſchen Truppen im
e neee in Erſetzung der dort entlaſſenen Generale

eauftragt.
Aufrühreriſche Stimmung in Antwerpen?

Stockholm, 28. u Meldungen aus Antwerpen
beſagen, daß dort das Volk der Verzweiflung
nahe iſt. Man iſt endlich darauf gekommen, daß die
belgiſche Regierung die Offentlichkeit durch falſche
Nachrichten gründlich täuſchte. Die Bewohner Ant
werpens und die dort eingetroffenen Flüchtlinge ſind ineiner bedenklich auſeuhrertſchen Stimmung und man be

fürchtet, daß es, noch ehe das Schickſal der Stadt entſchieden
iſt, zu revolutionären Aufſtänden kommt. („Nat.Ztg.

Erzählungen von Flüchtlingen aus Antwerpen.
Tetſchen-Bodenbach, 28. Aug. Fünfhundert aus

Amerika e ungariſche Stellungspflichtige, die
in Bodenbach auf der Durchreiſe feſtlich bewirtet wurden,
erzählten, daß Antwerpen, wo ſie interniert waren, von
einem Zeppelin bombardiert worden ſei, weshalb ſie frei
gelaſſen worden ſeien. Die Bevölkerung W voll Haß
gegen das verräteriſche Frankreich und
England. Die Abreiſe der königlichen Familie werde
ſtündlich erwartet.

Englands Kampf bis aufs Meſſer.
Wien, 28. e Die „Zeit“ erhält auf Amwegen die

„Times“ vom 12. Auguſt, deren militäriſcher Mitarbeiter
ſchreibt: Der Feldzugsplan Kitcheners ſehe einen langen
Krieg vor. Kitchener fordere 500 0006 Mann, um den
Krieg ſortzuſetzen, wenn die anderen Mächte erſchöpft ſeien.
Beim Friedensſchluß müſſe England allein das maßgebende
Wort ſprechen. Selbſt wenn alle Verbündeten zerſchmettert
würden, müſſe England den Kampf fortſetzen, bis der
Feind niedergebrochen ſei, und da Rußland mit dieſer
Methode übereinſtimme, dürfe England auch bei einer
vernichtenden Niederlage der Franzoſen nicht den Mut
verlieren. England ſei eine Dogge, die ihre Fangzähne
e eher lockere, als die Beute nicht wehrlos am Boden
iege.

Wir werden der engliſchen Dogge die Fangzähne ſchon

ausbrechen! r
Soldau wiedergewonnen.

Danzig, 28. Aug. Das Generalkommando gibt be
kannt, daß Soldau den Deutſchen wiederge-
wonnen worden iſt. Der linke Flügel der Ruſſen
befindet ſich im Rückzug auf Mlawa. Ferner veröffentlicht die „Danziger Sein mit Genehmigung des

eichsmarineamts, daß geſtern das Torpedoboot V 26 in
den hieſigen Hafen einlief. V 26 iſt das Torpedoboot, das
ſo heldenmütig herbeigeeilt war, um im feindlichen Feuer
die Mannſchaft der „Magdeburg“ aufzunehmen. Jn-
zwiſchen fuhr der kleine Kreuzer „Amgzone“ vorbei, der
Gerettete und Verwundete von V 26 übernommen hatt

d nach Danzig dampfte. Bei der Vorbei b

Urden vierzehn e g geſwundete kamen in die hieſigen Lazarette.

Jnfame Verdächtigungen gegen die Deutſchen
Aus dem Großen Hauptquartier übermittelt das Wolff

ſche Bureau folgende amtliche Mitteilung Die deutſche
Heeresleitung proteſtiert gegen die durch unſere Gegner
verbreiteten Nachrichten über Grauſamkeiten der
deutſchen Kriegführung. Wenn Härten und
ſtrengſte Maßnahmen nötig geworden ſind, ſo ſind ſie ver
anlaßt und herausgefordert worden durch Teilnahme
der Zivilbevslierung, einſchließlich derFrauen, an heimtückiſchen überfällen auf
unſere Truppen, durch beſtigliſche Grau
ſamkeiten, die an Verwundeten verſucht worden ſeien.
Die Verantwortung für die Schärfe, die in die Kriegs
führung hineingebracht wurde, tragen allein die Re
gierungen und die Behörden des von uns beſetzten
Landes, die die Bürger mit Waffen verſehen
und zur Teilnahme am Kriege überall aufhetzen, wo ſich
die Bevölkerung feindſeliger Handlungen enthielt. Von
unſeren Truppen wurde weder Menſch noch Gut geſchädigt.
Der deutſche Soldat iſt kein Mordbrenner oder Plünderer
und führt nur Krieg gegen das feindliche Heer. Die in
ausländiſchen Blättern gebrachte Nachricht, die Deutſchen
trieben die Bevölkerung des Landes im Gefecht vor ſich
her, iſt eine Lüge, die den moraliſchen Tief-
ſtand des e kenn zeichnet. Jeder, derdie hohe kulturelle Entwickelung unſeres Volkes kennt,
wird ſie als ſolche von vornherein bezeichnen

gez. v. Moltke.

Der Krieg in unſeren Kolonien.
W. T. B. Berlin, 28. Aug. Wie das Reichs

kolonialgmt bekannt gibt, haben in Oſtafrika die Eng
länder kurz nach Ausbruch des Krieges den Funkenturm
von Daresſalam zerſtört. Jm Jnnern des Landes hat
unſere Schutztruppe die Offenſive ergriffen
und den wichtigen engliſchen Punkt Tavota beſetzt. Jn
Togo wurden, wie bereits gemeldet, durch Engländer
und Franzoſen einige Gebiete beſetzt. Zwiſchen unſeren
Truppen und den aus Dahome und der Goldküſte an
marſchierenden überlegenen Streitkräften fanden verſchie
dene Gefechte ſtatt, in denen auf unſerer Seite mit großer
Tapferkeit gekämpft wurde. Aus Kamerun, das
bis vor wenigen Tagen vom Feinde unbehelligt war,
liegen neuere Berichte nicht vor. Jn Deutſch
Südweſtafrika hat nach engliſchen Meldungen die
Schutztruppe die Offenſive ergriffen und iſt in die Kap
kolonie eingedrungen. Aus unſeren Beſitzungen in der
Südſee liegen Nachrichten nicht vor.

Der Kampf um Ttſingtau begonnen.
n e „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 25. Aug.

meldet
Tokio, 24. Aug. Eine beſondere Ausgabe des Blattes

„Jamato“ meldet, daß die japaniſche Flotte den Kampf
um Tſingtau begonnen hat.

Wie erinnerlich, war das Ultimatum, das Japan an
Deutſchland geſtellt hatte, am 23. Auguſt mittags abge
laufen. Die Japaner haben alſo, wie erwartet war, ſo
fort nach Ablauf des Ultimatums den Kampf begonnen.

Amerika ſchützt die Neutralität Chinas
Jn dem, amerikaniſchen „Public Lidger“ findet die

„KreuzZtg.“ eine Notiz, aus der hervorzugehen ſcheint,
daß Ameriig bereit iſt die e utra litätChinas zu ſchützen. Es heißt in der Meldung: Der
amerikaniſche Botſchafter in Tokio war ſchon am 10. Aug.
beauftragt, eine formelle Anfrage an die japaniſche Re
gierung über die Haltung Japans zum europäiſchen Kriege
zu ſtellen. Es wird mit aller Beſtimmtheit darauf hin
gewieſen, daß die Vereinigten Staaten ſich
energiſch für die Neutralität Chinas einſetzen würden, falls Japan Tſingtau an
greifen ſolle.

Ein deutſcher Angriff auf BritiſchOſtafrika.
London, 27. Aug. „Daily Graphie“ meldet „Die

britiſche Station Tawet a an der Weſtküste von Britiſch
Oſtafrika iſt geſtern vom Feinde beſetzt worden. Die
Stärke der deutſchen Streitkräfte dürfte 100 Mann betragen
haben.“

c

Depeſchenwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm
und Kaiſer Franz Joſef.

Wien, 28. Aug. Amtlich wird gemeldet Von
Kaiſer Wilhelm iſt an Kaiſer Franz Joſef fol
gendes Telegramm eingegangen

„Gerührt und erfreut danke Jch Dir für Dein herz
liches Telegramm, das Deine und Deiner Wehrmacht
Empfindungen für Meine Armee verkündet. Auch für
die höchſte Ordensauszeichnung, mit der Du Mich und
Meinen Generalſtabschef bedacht haſt, Meinen tiefſt
gefühlten Dank. Unſere begeiſterte Waffenbrüderſchaft,
die ſich auch im fernen Oſten ſo feſt bewährt hat, iſt
das Schönſte in dieſer ernſten Zeit. Jnzwiſchen haben
auch Deine
ihrer altbewährten Tapferkeit abgelegt. Nimm als
Zeichen meiner Hochachtung und Wertſchätzung dieſer
Tat den Orden Pour le wérite für Dich freundlichſt
an. Dem General von Hötzendorf verleihe Jch das
Eiſerne Kreuz weiter und erſter Klaſſe. Gott hat
bis hierher geholfen, er ſegne auch weiter unſere gemein
ſame, gerechte Sache. Wilhelm.

Kaiſer Franz Joſef hat hierauf mit folgen
dem Telegramm geantwortet:

„Erfüllt es Mich mit freudigem Stolze, daß Du den
militäriſchen MariaThereſig-Orden ganz in dem Sinne
angenommen haſt, in dem Jch Dir dieſes Zeichen höchſter
militäriſcher Verdienſte gewidmet habe, ſo bewegt Mich
die Anerkennung, die Du den bisherigen Leiſtungen
Meiner Armee dadurch zollſt, daß Du Mich mit dem
Orden Pour le mérite beglückt und den General Freih.
Conrad von Hötzendorf mit dem Eiſernen Kreuz aus
gezeichnet haſt, aufs tiefſte. Habe hierfür allerwärmſten
Dank! Gott helfe weiter! Franz Joſef.“

Schilderungen von Kämpfen an der Oſtgrenze.
Dem Berliner Tageblatt“ wird aus Dirſchau

unterm Datum des 25. Auguſt berichtet:
Heute mittag kamen einige Hundert ruſſiſche Gefangene,
unter mehrere Offizie r durch. Die Begl

an den Kämpfen im Oſten teilgenommen haben. Ein
Vizefeldwebel erzählte mir: Stundenlang waren
wir ſchwerem Schrapfell- und Granaten-
regen ausgeſetzt. Die ruſſiſche Artillerie hatte ſich
auf 1000 bis 1500 Meter gut eingeſchoſſen, uns herbe Ver
luſte e Wir gingen in furchtbaremFeuerſtetig vor. Zuletzt lagen wir uns auf 80 Meter
gegenüber. Vierund zwanzig feindliche Ge
ſchütze waren gegen uns aufgefahren, Tod und Ver
derben verſendend. Es kam Befehl, ſie im Sturm
zu nehmen. Mit'Hurra gings los. Da öffnete
ſich eine Schlucht vor Uuns. Niemand zögerte. Hinunter
jagten wir und wieder hinauf, was ſehr ſchwierig war bei
dem bewaldeten Berge und dem vernichtenden Feuer, aber
wir kamen doch hinauf und machten imHandkampf die ſich tapfer wehrende Be
mannung der Batterien nieder. Die Geſch üſtz e demolierten wir, ſo raſches ging. Wir
konnten ſie leider nicht mitnehmen, die Dunkelheit brach
herein, das Gelände war zu ſchwierig. Die Jnfanterie war
in wilder Flucht zerſtoben. Wir machten mehrere
HundertGefangene, die wir zum Transport unſerer
Verwundeten verwendeten. Mein Hauptmann drückte mir
die Hand. Jch hatte nicht geglaubt, daß wir uns in dieſer
Welt wiederſehen würden. Für viele der Unſerigen gibts
hier kein Wiederſehen mehr, ſie ſind heldenhaft geſtorben.
Anſer Erfolg war ein großer. Später fanden
noch verſchiedene Vorpoſtengefechte ſtatt. Die Ruſſen
wurden überall zurückgeworfen Mein Ge
währsmann erzählte mir noch, daß die in ruſſiſchen
Regimentern dienenden Polen nicht auunſere Truppen feuern. Die ruſſiſchen Offiziere
liegen in den zweiten Reihen und ſchießen die Wider
ſpenſtigen oder Zögernden nieder. Beim heutigen Trans
port befanden ſich viele Polen, die gern ſich gefangen
nehmen ließen.

Über die Kämpfe bei Stallupönen ſchrieb ein
Herr aus einer Stadt der Oſtgrenze an ſeine Kinder in
Berlin, die dem „Tag“ den Brief zuſandten, folgendes:

„Ob Euch dieſer Brief erreicht und wann, iſt ſehr
fraglich, denn die Verbindung über T. iſt wohl abge
brochen. Nach dem erſten ſiegreichen Gefecht bei Stalluönen war hier alles guter Hoſſnnng. s folgten ſtille,
faſt zu ſtille, Anheimtzche Ruhetage. Man munkelte von

ungeheurer UÜbermacht der Ruſſen, von arger Bedrängnis
der Unſeren uſw. Den Höhepunkt erreichte dieſer Zuſtand
geſtern. Nachmittags hieß es: Der Bahnhof wird ſchon
geräumt, alle nicht unbedingt nötigen Sachen n fort
gebracht. Das ſtimmte auch. Eine Schlacht ſoll ſtatt
inden. Es ſeien eine halbe Million Ruſſen, und Anſere
eien in der großen Minderzahl. Da auf einmal, gegen
bend, ſtürmt Hans hinein: „Großer Sieg!“ Ein neuer

Sieg bei Stallupönen. Nun blieb alles ruhig. Kein Zug
lief aber ein. Heute nun hört man folgendes: Die
Ruſſen hatten wieder mit ungeheurer über-
macht (500 000 Mann) verſucht, diesmal links von
Stallupönen, zwiſchen Tilſit und Jnſterburg, nach
Königsberg vorzudringen. Unſer eines Armee
korps hielt verzweifelt ſtand. Ganze Reihen ließen ſich
hinmähen, aber keiner wich einen Zoll zurück. Sie hielten
aus, bis durch die Bahn Unterſtützung herangezogen war,
auch dieſe kämpfte, bis ſie ermattet war. Da griffenam vo friſche Truppen ein. Sie hatten ſich hinter
dem Bahndamm mit Maſchinengewehren poſtiert

Truppen im Siege von Krasnik Proben
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und ließen die in dichter Reihe anſtürmen-
den Ruſſen ganz nahe heran. Dann be
gannenſſie ihre Todesgarbeit. Es ſoll furchtbar
gewirkt haben. Augenzeugen haben geſehen, daß ganze
Haufen dichtgedrängter Ruſſen kot anein
ändergelehnt noch daſtanden, einer den
anderen ſtützend. Aber auch Unſere haben furcht
bare Verluſte gehabt. Von einem Regiment allein ein
ganzes Bataillon, alſo 500 Mann. Als dann zum Schluß
unſere Artillerie feuerte, wichen die Ruſſen, und Unſere
drangen noch zwei Meilen vor. Bei dem Sturm der Un
ſeren waren dieſe ſo erbittert, daß kein Hurra ausgeſtoßen
wurde, ſondern daß alles mit verbiſſener Wut darauf los
ſtürmte und ohne weiteres die Ruſſen niederſtieß. Es ſoll
entſetzlich geweſen ſein. Heute iſt nun wieder ſtill. Wer
weiß wie lange. Ich glaube, die Sache iſt noch lange nicht
zu Ende. Die Ruſſen werden ſich erholen und den Tag
wieder von neuem beginnen. Na Dreſche haben ſie
genug bekommen.“

Verkauf des Eigentums der Deutſchen in Antwerpen.
Rotterdam, 27. Aug. Nach einer hierher gedrahte

ten Meldung des Antwerpener „Handelsblads“ beſchloß
der Antwerpener Militärgouverneur die gerichtliche Off
nung der Häuſer aller geflüchteten und ausge
wieſenen Deutſchen Antwerpens und den Ver
kauf des Möbelinventars und der Waren ſämtlicher
deutſchen Firmen, deren Wert auf über 75 Millionen ver
anſchlagt wird, zugunſten des belgiſchen Roten Kreuzes.
Dieſe Maßnahme ſei zwar gegen das Völkerrecht, jedoch
ausführbar, falls nochmals ein „Zeppelin Bomben
auf die Stadt Antwerpen werfe.

Franzöſiſche Heldentaten gegen Frauen und Kinder.
Bei der Kaiſerl. Zolldirektion hat der Zollein

nehmer von Sagales unter Eid zu Protokoll ge
geben: Nachdem am 11. Auguſt die Franzoſen Saales
paſſtert hatten, erſchienen franzöſiſche Gen
armen und nahmen acht Beamtenfrauen

mitetwa20 Kindern, darunter ſolche im Alter von
kaum drei Wochen, auf zwei Ochſenkarren mit fort und
ſchleppten ſie näch St. Dié, wo ſie vor einer Fabrik ab
geladen wurden. Was weiter aus unſeren Frauen und
Kindern geworden iſt, wiſſen wir nicht.

Über den zurückgeſchlagenen Vorſtoß der Franzoſen auf
das Oberelſaß wird dem „Deutſchen Kurier nachträglich
noch bekannt, daß die Franzoſen, die die Stadt Mülhauſen
kaum 18 Stunden beſetzt hatten, eine ganze Wagen

ladung franzöſiſcher Geſetzbücher mitgebracht
S

e

S genann

hatten, desgleichen eine weitere Wagenladung mit franzö
ſiſchen S und Atlanten. Jn dieſen war
ElſaßLothringen bereits als Teil derfranzöſiſchen e publitk ein gedruckt. Im
Rathaus von Mülhauſen hatten die Franzoſen ein Aus
hebungsbureau eingerichtet und die franzöſiſchen Wappen

an den Kaſſenſchränken angebracht. S
Franzöſiſche DumDumGeſchoſſe.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird von dem Aniverſitätsprofeſſor
Meyer berichtet: Das „Amſterdamer Allgemeene Handels
blad“ vom 23. Auguſt meldet, daß die franzöſiſche Re

S gierung den Mächten, die die Haager Konvention unter
hnet haben, mitg habe, daß die Deutſchen di

en Dufn l choſſe

von einem mit Kupfer verkleideten umDum-Geſchoſſe (4 cm) ins Gehirn getroffen wurde.
de konnte durch eine glückliche Operation entfernt
werden.

Die belgiſchen Untaten gegen Deutſche
werden nunmehr, nachdem die deutſche Verwaltung ein
gerichtet iſt, volle Sühne finden. Amtlich wird gemeldet:
Berlin 26. Aug. ls Reichskommiſſar zurDurchführung der dürch den Aufruf vom 18. Auguſt 1914
eingeleiteten Erörterungen über belgiſche Gewalttätig
keiten gegen Deutſche iſt der frühere Direktor im Reichsamt
des Jnnern Juſt beſtellt worden. Seine Geſchäftsſtelle

befindet ſich im r r des Reichsamts des Jnnern,
Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 74.

Eine deutſchfreundliche Maßnahme der däniſchen
Regierung.

Wie dem „Berl. Tgbl.“ aus Kopenhagen gemeldet
wird, hat der däniſche Miniſter des Jnnern ein Zirkular

in allen Amtskreiſen verbreiten laſſen, in dem er anordnet,
daß alle in Dänemark geborenen Frauen und Familien

mitglieder einberufener Ausländer e e werden
müſſen wie die Familien von däniſchen Wehrmännern,
auch wenn die Betreffenden durch die Ehe die däniſche
Staatsangehörigkeit verloren haben. Da hierfür ha upt
ſächlich Deutſche in Betracht kommen, ſo wird dieſer
Schritt des Miniſters beſonders in Deutſchland freudig
begrüßt werden.

Die ſiegreiche Revolution im Kaukaſus.
Einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus Konſtanti

nopel zufolge berichten mohammedaniſche Flüchtlinge
aus dem Kaukaſus, daß bei den letzten Straßen
kämpfen in Baku der bekannte ſozialiſtiſche Dumaabge
ordnete Tſcheidſe gefallen ſel. Tſcheidſe hat den ganzen
Aufſtand im Kaukaſus organiſiert und die Kämpfe in
Baku ſelbſt geleitet. Auf einer Barrikade fand er im
Kampfe für die Befreiung des Kaukaſus vom ruſſiſchen
Joch den Tod. Jn einem Aufruf werden ſeine Kampf
genoſſen ermahnt, den Befreiungskampf bis zum voll
e Siege fortzuſetzen. Die Revolukionäre

ind in Baku die Herren der Lage und haben
bereits eine proviſoriſche Regierung eingerichtet.
Eine revolutionäre Miliz ſorgt für die Aufrechterhaltung
der Ordnung in der Stadt. Jn Tiflis iſt die Lage noch
unentſchieden, doch ſcheinen auch dort die Revolutkionäre
die Oberhand zu gewinnen.

Die Gärung in Aegypten.
Nach einer Meldung aus Konſtantinopel befürchten die

Engländer eine Revolution der arabiſchen Bevölke
rung Agyptens. Ein Komplott mehrerer ägyptiſcher Offi
S gegen England ſoll bereits entdeckt worden ſein.

twa 60 Offiziere ſind verhaftet. Die Ein
geborenentruppen wurden entwaffnet. Prinz Aziz Paſcha
Haſſan wurde auf eine Feſtung gebracht. Das engliſche
Militär befürchtet auch eine Jnvaſion der arabi
ſchen Truppen der Türkei und hat bereits Ver
teidigungsmaßregeln getroffen. Die Okkupationstruppen
mit ihrer Artillerie ſind längs des Suezkanals aufgeſtellt.

e an wenden, deren Ge rauch
völkerrechtlich verboten iſt. Demgegenüber teile ich Jhnen
mit, daß einer meiner Neffen am 9. Auguſt bei Mülhauſen

S

darauf ſich mit demmeſſen, die Anderen der Gefahr ernſter ins Auge

Man befürchtet aber, daß ſie zu ſchwachſeien,
um einem Angriff von 500900 gut bewaff
neten und von religiöſem Fanatismus be
ſeelten Türken zu widerſtehen.

Abſchlachtung Deutſcher in Le Havre.
Die Franzoſen haben ſich ſchon wiederholt als würdige

Brüder der gemeinen belgiſchen Meuchelmörder erwieſen.
Von geradezu viehiſchen Roheiten der Bevölkerung von Le
Havre erzählen in der „Dtſch. Tagesztg.“ zwei junge
Schwedinnen, die über Le Havre in ihre Heimat zurück
kehren: „Bei unſerer Ankunft in der Stadt ſahen wir über
all in den Straßen lärmende, ſchreiende Menſchenhaufen,
die alles in ihrem Wege zerſchlugen und zerſtörten. Am
folgenden Tage wurde Befehl ausgegeben, daß alle
Deutſchen um 12 Uhr desſelben Tages die Stadt verlaſſen
ſollten, was ja für alle unmöglich war. Viele von den
zurückgebliebenen Anglücklichen wurden ohne Erbarmen
von der wütenden Menſchenmaſſe zerriſſen oder er
cho ſein. Daneben ſahen wir, wie ein Mann unter den

gräßlichſten Schimpfworten von der rohen Maſſe auf
dem Pflaſter herumgeſchleift wurde. Als
wir uns bei einem Franzoſen nach der Arſache erkundigten,
antwortete dieſer ganz ruhig: „Man erſchlägt nur
einen Deutſchen!“ Ein ſchwediſcher Matroſe kam auf
uns zugelaufen und erzählte, daß er in Geſellſchaft von ein
paar deutſchen Matroſen über eine Brücke gehen wollte.
Sie wurden von der Wache angehalten und mußten ihre
Papiere vorzeigen. Der Schwede durfte paſſieren, da die
anderen ſich aber als Deutſche erwieſen, wurden ſie ohne
weiteres erſchoſſen.“

Unerhörte ſerbiſche Grauſamkeiten.
Wien, 28. Aug. Die von dem öſterreichiſchungariſchen

Armeekommando angeordnete Unterſuchung über die ſer
biſchen Grauſamkeiten und Volkerrechtsverletzun
gen dauern an. Außer dem bereits veröffentlichten Er
gebnis iſt noch folgendes hervorzuheben: Serbiſche Truppen
maſſakrieren und verſtümmeln Gefangene und Verwundete.
Unſere Verbandsplätze werden beſchoſſen. Serbiſche regu
läre Truppen hiſſen die Parlamentärflagge und überfallen
nach Einſtellen des Feuers hinterliſtig die öſterreichiſchen
Truppen. Soldaten des zweiten und dritten Aufgebots ſo
wie Komitatſchis entledigen ſich bei drohender Gefahr der
Waffen und ſuchen als friedliche Bürger zu erſcheinen. Bei
getöteten Komitatſchis wurden mit Nägeln und Kupfer
vitriolſtücken geladene Patronen gefunden. Die ſerbiſche
Zivilbevölkerung, insbeſondere Weiber und Kinder, ſchießt
und wirft heimtückiſch im Rücken der Armee Bomben.
Spione ſowie Zivilperſonen und Komitatſchis, welche ſich
in der geſchilderten Weiſe vergangen haben, wurden ſtand
rechtlich abgeurteilt. Jn Losnica, wo die Bevölkerung
n e aerleg beging, wurde zur Strafe eine Geldkontri
ution auferlegt. (W. T. B.)

Deutschland.

Berlin, 29. Aug.
Der jungen Mannſchaft, die in den Krieg zieht,

widmet Prof. D. Rade in ſeiner „Chriſtlichen Welt“
ſchöne Worte der Begleitung „Welch eine Freudigkeitruns

Ofe

und nur deſto entſchloſſener. Wie manchmal haben wir
unter mancherlei Sympromen zweifeln wollen, ob unſer
Volk noch ganz geſund ſei. Es war des Leichtſinns, des
Luxus, der Eitelkeit, der Zwietracht ſo viel. Jetzt ſpüren
wir mit heiliger Freude, welch ein guter frommer Kern
in unſerem Volk noch ſteckt und nicht am wenigſten in
ſeiner jungen Mannſchaft. Eltern, Schule, Kirche ſollen
ſich miteinander deſſen von Herzen freuen; ihre Arbeit
war Gott Lob, nicht vergeblich!“

Unterrichts wesen.
Am Kyffhäuſer-Technikum Jrankenhauſen a. K.

iſt in allen Fachabteilungen die lehrplanmäßige Durchführung
des Unterrichtes im kommenden Winterſemeſter geſichert, da
ſowohl Lehrkräfte in ausreichendem Maße zur Verfügung ſtehen
und auch heute bereits eine genügende Zahl von Neuanmeldun
gen vorliegt. Die Lehrprogramme für das am 15. Septem
ber bezw. 1. Oktober beginnende Winterſemeſter werden
koſtenlos vom Sekretariat des Jnſtituts zugeſandt. Nähere
Auskunft erteilt: Dir. Prof. Huppert.

Vermischtes.
Frankreichs ſchwarze Armee Welchen Schrecken in den

Julikagen des Jahres 1870 die Nachricht von der Ein
ſtellung ſchwarzer Soldaten in die fransöſiſche Armee in
unſerem deutſchen Vaterlande verbreitete, weiß man zur
Genüge aus alten Berichten von der Mobilmachung vor
44 Jahren. Man erinnert ſich freilich auch des unbe
friedigenden Erfolges, den die halbwilden Turkos auf den
Schlachtfeldern Lothringens zu erringen vermochten. Jn
militäriſchen Kreiſen Deutſchlands war man deshalb nicht
wenig verwundert, als Mitte vorigen Jahres in einigen
Regimentern der Provence ſchwarze Rekruten aus den
Antillen eingeſtellt wurden. Frankreich ſah ſich dazu ge
nötigt, weil ihm die junge Mannſchaft des eigenen Landes
nicht mehr ausreichte, die Regimenter vollzählig zu machen.
Mit großen Hoffnungen und Erwartungen unternahm
man den Verſuch und machte den neuen Rekruten das
Leben ſo angenehm wie möglich. Tag und Nacht ſtanden
die Ofen der Kaſernen in Rogtlut. Exſt um 8 Uhr früh
ritt man bei günſtigem Wetter zu praktiſchen ÜUbungen in
der Sonne aus, nachdem die Leute erſt durch ein beſonders
gutes Frühſtück gekräftigt worden waren. Auch nach
mittags wurde nach einem reichlichen Mittageſſen nur bei
wearmem Sonnenſchein höchſtens 2 Stunden lang exerziert.
Jm Laufe des Abends erhielten dieſe Verſuchstruppen
ferner heißen Rum und andere warme Getränke. Man
ſollte meinen, daß Soldaten, die man in ſo entgegen
kommender Weiſe mit aller Schonung behandelt, geradezu
ein Jdealbild von ſtroßender Geſundheit bieten würden.
Dem war aber nicht ſo. Der Verſuch hat ſich, wie aus
einem Bericht des Generalarztes an den Kriegsminiſter
s als vollkommenes Fiasko herausgeſtellt. Jeden

orgen mußten drei oder vier erkrankte Rekruten ins
Lazarett geſchafft werden, dieSterblichkeit nahm in geradezu
beſorgniserregendem Maße zu. Schweren Herzens mußte
man ſich entſchließen, die Verſuchsregimenter aufzulöſen
und die Rekruten wieder in ihre Heimat zurückzuſchicken.
Der Entſchluß wurde dem Kriegsminiſter um ſo ſchwerer,

5 1 c
chauend

mehreren Panzerkreuzern.

als er nicht genügend dienſtfähige junge Leute in Frank
reich ſelbſt trotz gröbſter Siebung auszuheben vermochte,
um die entſtandenen Lücken zu füllen. Für uns Deutſche
liegt natürlich eine nicht geringe Ermutigung darin. Wenn
wir auch nicht gerade Schadenfreude über den Mißerfolg
empfinden werden, kann es uns doch bloß angenehm ſein,
wenn wir nur mit einem weißen Gegner zu rechnen
haben. Denn die Kolonialtruppen, die das milde Klima
des ſüdlichen Frankreichs nicht ertragen haben, werden
jetzt im Ernſtfall, wo man je weniger ſchonend und rück
ſichtsvoll vorgeht, in dem bedeutend rauheren Nordfrank
reich ihren Mann nicht ſtellen können. Fritz Seitz.

Neueste Nachrichten.
Großer Sieg über die Ruſſen in

Mpreußen.
Berlin, 29. Aug. Unſere Truppen in Preußen

haben unter Führung des Generaloberſten von Hindenburg
die vom Fluſſe Narewens vorgegangenen ruſſiſchen
Armeen in Stärke von 5 Armeekorps und 3 Kavallerie
Diviſionen in dreitägiger Schlacht in der Gegend von
Gilgenburg-Ortelsburg geſchlagen und verfolgen ſie jetzt
über die Grenze. Generalquartiermeiſter v. Stein.

Zu dem Entſcheidungskampf in Oſtpreußen.
Berlin, 29. Aug. Zu den Kämpfen in Oſtpreußen

wird übereinſtimmend berichtet, daß dank der Tapferkeit
unſerer Truppen und Führer es den Ruſſen trotz ihrer
gewaltigen übermacht nicht gelungen iſt, unſere Stellungen
zu nehmen. Die vom Generalquartiermeiſter am 25. dieſes
Monats als bevorſtehend angekündigten neuen Ent
ſcheidungskämpfe haben begonnen. Zu den Nachrichten
aus Odeſſa, nach den dieſe Stadt von der eigenen Marine
anſtelle der feindlichen Flotte bombardiert wird, ſagen die
„Neueſten Nachrichten“: Es liegt ein grimmiger Humor
in dieſem ſelbſtbereiteten und wohlverdientem ſchweren
Schlag unſeres öſtlichen Feindes.

Unruhen in Paris
Berlin, 29. Aug. Der Berliner Korreſpondent der Köln.

Volkszt. will erfahren haben, daß in Paris in den letzten
Tagen verſchiedentlich aufrühreriſche Bewegungen ausgebrochen
ſeien. Es ſei auf das Volk ſcharf geſchoſſen worden.

Die Geretteten der „Magdeburg“.
Danzig, 29. Aug. Am 27. d. M. abends iſt das Torpedo

boot V 26 in den dortigen Hafen eingelaufen und hat an dem
„Sieben Provinzen“ feſtgemacht, um den kleinen Kreuzer Ama
zone vorbeizulaſ,en, der die Geretteten und Verwundeten der
„Magdeburg“ vom V 26 übernahm und nach Danzig brachte.

Die Niederlage der Engländer.
Berlän, 29. Aug- Die Nachricht von der Niederlage

i St. Quentin wird in England ein übleüblesen Träumen vbringen, ſo heißt es in der
3

Zeitung Nicht bloß die weniger verantwortliche Preſſe,
auch der engliſche Kriegsminiſter habe ſich mit großen
Hoffnungen getragen. Ob Lord Kitchener an dem Plan
feſthalten werde, den er im Unterhauſe entwickelte und der
auf dem furchtbar einfachen Plan beruhte, daß England
in der Lage ſei, immer neue Heere ins Feld zu ſtellen,
während die Armeen der Staaten mit allgemeiner Wehr
pflicht durch die Kriegsverluſte immer mehr zuſammen
ſchrumpften, ſei doch fraglich. Vielleicht werde es England
noch bereuen, den Boden des Feſtlandes betreten zu haben,
wenn es ſeine Truppen an anderer Stelle, z. B. in Aſien,
nötig brauchen ſollte.

Der albaniſche Thron wird frei.

Berlin, 29. Aug. Der „Morgenpoſt“ geht aus
Mailand ein Telegramm zu, dem zufolge Fürſt von Wied
in den nächſten Tagen wegen politiſcher, militäriſcher
und finanzieller Schwierigkeiten Albanien verlaſſe.

Erſter Zuſammenſtoß der deutſchen und

engliſchen Flotte in der Nordſee.
Berlin, 29. Aug. Jm Laufe des geſtrigen

vormitags ſind bei teilweiſe unſichtiger Witterung
mehrere moderne engliſche kleine Kreuzer und zwei
engliſche Zerſtörer-Flotillen und etwa 40 Zerſtörer
in der deutſchen Bucht der Nordſee nordweſtlich von
Helgoland aufgetaucht. Es kam hierbei zu hart
näckigen Einzelgefechten zwiſchen ihnen und unſeren
leichten Streitkräften. Die deutſchen kleinen Kreuzer
drängten heftig nach Weſten und gerieten dabei in
folge der beſchränkten Sichtweite ins Gefecht mit

S. M. S. „Ariadna“
ſank von zwei Schlachtſchiff-Kreuzern der Lyonklaſſe
auf kurze Entfernung mit ſchwerer Artillerie be
ſchoſſen und fand ſo einen ehrenvollen Untergang.
Der weitaus größte Teil der Beſatzung, vorausſichtlich
250 Köpfe, konnten gerettet werden. Auch das
Torpedoboot V. 187“ ging, von einem kleinen
Kreuzer und 10 Zerſtörern aufs heftigſte beboſſen,
bis zuletzt feuernd, in die Tiefe Flotillenchef und
Kommandant ſind gefallen. Ein beträchtlicher Teil
der Beſatzung wurde gerettet. Die kleinen Kreuzer
„Köln“ und „Mainz“ werden vermißt. Sie ſind
nach einer heutigen Reutermeldung aus London

gleichfalls im Kampfe mit überlegenen Gegnern ge
ſunken. Ein Teil der Beſatzung, 9 Offiziere, 81 Mann
ſcheinen von engliſchen Schiffen gerettet zu ſein. Nach
der gleichen engliſchen Quelle hat das engliſche Schiff
ſchwere Beſchädigungen erlitten. (W. T. B.)

VBerantwortliche Redaktion, Druck und Verlages

von Th. Rößner in Merſeburg
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Adreſſiernng der Feldpoſtſendungen.
Behufs Weiterbeförderung der movilen Poſtſendungen, d. ſ.

Sendungen an die im Felde, in Kantonnements- oder Marſch
gaartieren oder im Biwack vefindlichen Truppen die infolge von
Marſchbewegungen den Standort wechſeln, beſtehen an mehreren
Hrten des Deutſchen Reichs beſondere Poſtbetriebsſtellen, ſogenannte
„Poſtſammelſtellen“, denen alle aufgelieferten mobilen Poſtſendungen
überwieſen werden müſſen

Zahlreiches Per
die ungeheuren Menge vonTruppen im Felde mit mög ch
Aber auch die anſtrengendſte un

und die, wenn jeman
ſelbſt ſchreiben kann,
nommen werden wird.Es lagern bereits bei dieſen Sammelſtellen viele Tauſend

die aber auch an den Abſender micht
weil dieſer ſich trotz aller Mahnungen

dreſſe genannt hat.
tliche Formulare zu Feldpoſtkarten und

auf denen ſämtliche erforderlichen Angaben
zum billigen Preſſe von 5 Pfafür

für je 2 Briefumſchläge erhältlich.

ſendungen iſt nur dann zuläſſig u
ſtabilen Truppentetlen, d. h ſol teilenkruppen uſw. angehörem, die dauernd oder für längere Zeit einen
feſten Standort haben.Das Publikum kann in ſeinem eigenſten Intereſſe nicht
dringend genug gebeten werden, nach Kräften dazu beizutragen
die ſchnelle Zuſührung der Feldpoſtſendungen an die Truppen im
Felde und die gewaltige Arbeitslaſt bei den Poſtſammelſtellen durch
genaueſte Beachtung der vorſtehenden Ausführung zu erleichtern

Privatpakete an die Truppen im Felde ſind vorläufig nicht
zuläſſig. Kaiſerl. Deutſche Ober-Poſtdirektion Halle.

T

M i c s e en

m han Ariensschan al
Dienſte der Sache geſtanden
ſelbſt in der bisherigen treuen W
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Das Stück 1 Mark.
Zu haben in der Exp, Blattes.

III IIIGothaer Feuerverſcherungsbanl

anf Gegenſeitigkeit.

gm Jahre 1821 errichtet.
Nachdem der bisherige langjährige Vertreter unſerer

Bank far Merſeburg und Umgegend, Herr Oscar Steckner,
verſtorben iſt, wurde al ſein Nachfolger Herr Kaufmann
Max Steckner, Reumarktstor Nr. 2 ernannt, was wir
hiermit zur öffentlichen Kenntnis bringen.

Halle (Saale), im Auauſt 1914.
Die Generalagentur.

Schmelzer.

9995

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung
halte ich mich den im hieſigen Agenturbezirk wohnenden
Teilnehmern der

üotaaet Federvereicherunzshant auf begerseiti tet

zur Vermittelung ihrer Verſicherungsangelegenheiten
hierdurch empfohlen und lade zu weiterer Beteiligung
an dieſer Aaſtalt ein, indem ich mich zugleich zu jeder
wünſch nswerten Auskunft über dieſelbe bereit erkläre.

Merſeburg, im Auguſt 1914.

m Max Steckner,III AIIIIIIIIII

Soeben eingetroffen
Favworist-

Hotlen- Alhum.
erst u Winter 1914. 15.
Harie Mühler NMachf.

Kl. Ritterstraegse II.
000

2 wenig gebrauchte
Bettſtellen

mit Matr. Vertiko, Sofa,
Tiſch, 4 Stühle, Küchenſchr.,
prachtvolles Gebett Feder
betten, Schreibtiſch, Näh 72
maſchine und Flurgarde-
robe ſpottbill. zu verkanfen

S, Rosenberg,
Halle a S Geiststr. 21, I Tr

89 00100
Für

Winkerſaaten

PernGuano
Füllhornmarke

der beſte Hünger.
Er lockert die Ackerkrume und

fördert die Gare.n ſerbstarnent.

Soldatenstrümpfe in allen Prebaren.
Strickanleitungen

gueoh für
Pulswärmer, Leisbinden, Halstlleher, Handschuhe

unch Knieswärmoer.

Fahnen m Fahnenstoffe
Fahnenschuuren und -Quasten.

W. P. W oe eGegr. 1769 Fernruf 1361

Alltomohil- Le Mexveburn Lepaig.

Vom 360. August ab:
Abfadrt Panphot Mersehurg 9“ vo m. 2“* nachm. 8 aber

ekdaft Dannbof Merzehurg 9*“ vorm. 2““ nachm. 6 nachm.

e e
Königliches Generalkommiſſariat

zur militäriſchen Vorbereitung der Fugend.
Vom Kriegsminiſter, dem Miniſter der geiſtlichen und

Miniſter des Jnnern iſt

Zu dieſ
oder für me
gugendpfle

den vom Kriegsminiſterium gegebenen Richtlinien unverzüglich
herangebildet zu werden.

Es darf erwartet werden, daß auch diejenigen jungen Männer,
die bis jetzt den Veranſtaltungen für die ſittliche und körperliche
Kräſtigung ferngeblieben ſind, es nunmehr als eine Ehrenpflicht
gegenüber dem Vaterlande anſehen,
ſetzten Uebungen uſw. einzuſinden.

Jn den Provinzen veranlaſſen das Weitere bezüglich der
militäriſchen Vorbereitungen die ſtellvertretenden General
kommandos, denen empfohlen wird, ſich dabei in Preußen der

und Ortsausſchüſſe für Jugendpflegeſtaatlichen Bezirks Kreis
zu bedienen.Alle Behörden werden gufgefordert, die militäriſche Vorbe
reitung der heranwachſenden Jugend nach Kräften zu fördern und

zu unterſtützen. An glle diejenigen aber welche bisher ſchon im
Weiſe e helfen ſt Der bloß

eiſe weiter zu helfen, ſondern auneue Mitarbeiter zu gewinnen. n
Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten.

von Trott zu Solz.
Der Kriegsminiſter

von Falkenhayn.
Der Miniſter des Jnnern.

eFriegslazarette und Rotes Kreuz.

ſich freiwillig zu den ange

e wird geſucht.

Empfehle: Pflüge, Eggen,
Walzen, Hrillmaſchinen, Dreſch u.
Reinigungsmaſchine, Kartoffel
roder, Rübenheber, gebrauchte
Rotordreſch maſchine

Reparaturen ſchnell und billig.
Bermmold Bornschein,

Bad Lauehste dt-
um Einkaufsprelse gehe

ff. süßen Rotwein
Marke „Santa Joſepha

eignet als Liebesgabe für

Alhert Schulz, Mann.
Weiße Mauer 30

teueSpeiſ etartoffeln

gir. Mk. Ztr. Mk. 6,80
Neue

1/1 Ztr. Mk. 2
empfiehlt

E. Weishahn, Neumarkt 39.

bline Karton
eute und folgende

ſchöne,
Tage

handverleſene, große,
hieſige Gutsware.

Ztr. 2,60 M.
ztr. 65 Pf. 5 Liter 25 Pf.

Frevgang,
Gr. Ritterſtr. 7. Fernſprecher 424.

Lieferung frei Haus und frei
Bahnhof nach auswärts

ff. Suuertohl
empfiehlt billigſt

A. Speiſer, Breite Str.
Hauſerer a Orehe Bofen.

100 Doſen 6 Mk.
G. Kaiser, Leiprig, Ssb.-Bachstr. 32, I.

Ein Kleinknecht
Röſſen 6.

Sauberes junges
Mädchen für vormittag
melde ſich Nulandtſtr. 18, 1. Et.

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht

Gärtnerei Krauſe.

Mdentl. fleißiges Müdchen
zum 1. 10. geſucht Oelgrube

für vorm.Auſwartung ugt,
von Loebell. Näheres in der Exp. d. Blattes

Hierzu eine Beilage.

Futterkartoffeln



Nr. 203

König Eduard.
König Edward ſchaut vom Himmelszelt

Herab in dieſe böſe Welt:
„Muß doch mal wieder herunter ſchaun,
Ob ſie endlich den frechen Deutſchen verhau'n.
Was ſeh' ich?! Kreuz, Schockſchwerenot!
Über Lüttich, Namür weht ſchwarz weiß rot
„Majeſtät“, Sankt Michael leiſe e
„Wir ſind hier im Himmel, da flucht man nicht.
Doch der König: „Gebläut Marianne die liebe,
Und auch meine Armee kriegt ſaftige Hiebe!?
Und dort im Oſten, Gott verdamm's!
Wird den Ruſſen geklopft der lauſige Wams!?
Und meine Flotte, Teufel und Tod!
Jn der ganzen Nordſee kein einziger Schlot?!
Will das Geſindel in Bucht und Hafen
Jn Ruhe den ganzen Krieg verſchlafen?
Wie n ich dies Deutſchland klug eingekreiſt,
Nun ſeht, wie es alle Bande zerreißt
Und wie eine Bulldogge um ſich beißt
Und alle vier Gegner auf einmal zerſchmeißt.
Meines Lebens Arbeit, ſie iſt dahin,
Germania wird Weltgebieterin.
O, ſprecht mich, ich bitte, vom Himmel los,
Zu bergen mich tief in der Hölle Schoß,
Soll ich ſehen, wie deutſcher Helden Reih'n
Ziehen jauchzend in ihr Walhalla ein?
Will nichts mehr wiſſen von Himmel und Erden,
Will lieber ein Sohn der Hölle werden.“

Sankt Petrus hat ſtill-für ſich gelacht
Und das Tor ſchon ein bischen aufgemacht,
Da ſtürzt der König in blinder Wut
Sich tief hinab in der Hölle Glut.
Sankt Petrus ſchmunzel? in ſeinen Bart:

Da gehörſt du hin, Glück auf die Fahrt!
Von der Omama wirſt du gut aufgenommen,
Jn den Himmel warſt du nur aus Verſehen e

Ein deutſches Lied.
Mel.: „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall!“

von Paul Lützkendorf, Auguſt 1914.

Es geht ein Ruf durch's Vaterland,
Zur ſcharfen Waffe greift die Hand,
Hinein, hinein in Jeindes Land,
Uns allen droht der Weltenbrand.

Doch ohne Furcht und unverzagt,
So hat des Deutſchen Kraft noch nie verſagt.

d, jetzt unſer Teind,

Uns e

Jn Gottes Furcht mit Gottes Schutz,
So bieten wir dem ſtärkſten Jeinde Trutz.

Vereinte Kraft und heißen Kampf,
Aus Kriegsgeſchrei und Pulverdampf
Entſtehe dann ein deutſches Reich,

Dem nichts iſt mehr auf Erden gleich.
Drum drauf mein Volk und zeig den Mut
Und koſtet's auch viel deutſches Blut,
Groß iſt dann auch des Siegers Lorbeerzweig!
Und ſteht dann feſt und ſtark das „deutſche Reich.

Original Roman von H. Courths Mahler.
61. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Alexander Kalnoky war, als er Eliſa verlaſſen hatte,
nach dem Hotel zurückgekehrt. Eine Ruhe, eine Stille war
in ihm, als ſei das Leben ſchon entwichen. Nun hatte er
mit allem abgeſchloſſen. Nichts hielt ihn mehr zurück, den
Urteilsſpruch des Vaters zu erfüllen. Jm Hotel angelangt,
ſchrieb er zwei Briefe. Der erſte war an Eliſa gerichtet
und lautete:

„Meine Eliſa! Verzeihe mir, daß ich Dir etwas
verſprach, was ich nicht halten kann. Du hätteſt mich
e von Dir gelaſſen, wenn ich Dir das Verſprechen
nicht gab. Und ich muß doch mein Schickſal erfüllen
Jch kann nicht noch eimnal zu Dir kommen, mein ſüßes,
liebes Mädchen ein zweites Mal hätte ich wohl nicht die
Kraft, Deinen heißen Bitten zu widerſtehen.

Du haſt mir noch ein letztes, holdes Glück geſchenkt.
Jch kann nun ſterben mit Deinem lieben, holden Bild
in meinem Herzen, mit Deinem Namen auf den Lippen.
Wie ich Dich liebe, meine Eliſa! Wie gern ich mit Dir
ein ſchlichtes, ſtilles Leben geführt hätte als der
beſcheidene Alexander Roſchnow. Allem weltlichen Glan
hätte ich freudig entſagt, um an Deiner Seite glückli

zu dürfen. Aber ich darf nicht. Wenn auch mein
ater jede polizeiliche Verfolgung niederſchlagen wird,

unſeres Namens willen, gebrandmarkt bleibe ich doch,
und mein Vater hatte recht, mir den einzigen Weg zu
zeigen, den ich noch gehen darf.

Lebe wohl, meine teure Eliſa Sei ſtark und mutig,
und trage, was nicht zu ändern iſt. Jch weiß, Du wirſt
mich nicht vergeſſen. Nimm das kleine Häuschen als
Andenken in Deinen Beſitz. Es iſt alles geregelt und
das Häuschen gehört Dir. Alle übrigen Papiere, die
ich Dir gab und die nun keinen Wert mehr für mich
haben, ſende an meinen Vater.

Deine Küſſe brennen noch auf meinen Lippen, ich
fühle Deine liebe, linde Hand auf meiner Stirn das
will ich mit in die Ewigkeit hinübernehmen. Meine
Liebe zu Dir war mein herrlichſter Beſitz. Mit Dir
vereint, wäre das Leben zu ſchön geworden. Es ſollte
nicht ſein Jch küſſe Dich ein lehtes Mal. Dein Saſcha.“

e Der zweite Brief Alexanders an ſeinen Vater war noch
ürzer:

„Mein teurer Vater! Jch habe Abſchied genommen
von Eliſa. Nun ſoll Dein Urteil vollſtreckt werden.
Vor mir liegt ein großer See im Mondenſchein. Jch
hörte heute einen Hoteldiener ſagen: Der See gibt
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aus Weſternhuſen leicht verletzt.

Ich laſſe dich nicht.

Sonntag den 30. Auguſt

Verluſtliſte Nr. 6.
Jnfanterie Regiment Nr. 32, Meiningen.

10. Kompagnie. Reſ. Oskar Schröder aus Themar
(Herzogtum SachſenMeiningen) tot.

Füſtlier- Regiment Nr. 35, Brandenburg.
I. Kompagnie. Die Füſiliere Hermann Lietz aus

Saaben, Kreis Köslin tot. Johann Przybillak aus
Bythin tot. Berthold Müller II aus Breslau tot.
Nikodemus Meukowski aus Karſchin tot. Wilhelm
Schäfer aus Stendal tot. Reſ. Ernſt Stoof aus
BrandenburgHavel tot. Reſerviſt Franz Poſchwald
aus Zembowo, Kreis Neutomiſchel tot. Gefreiter Fritz
Gutte aus Brandenburg-Havel leicht verletzt. Die
e Friedrich Walter aus Saalfeld, Kreis Königs
erg leicht verletzt. Stanislaus Skripezak aus Zgier

zinka. leicht verletzt. Karl Block aus Landsberg a. W.
leicht verletzt. Reſ. Max Kurth aus Brandenburg g. H.

S leicht verletzt. Füſilier Bruno Hizze aus Niederlehme,
Kreis BeeskowStorkow leicht verletzt. Unteroffizier
der Reſ. Stein vermißt. Gefreiter der Reſ. Mecklen
burg vermißt. Reſ. Otto Jakowski tot. Reſ.
Bartſch vermißt. Füſilier Joſef Kurzawa aus Tannen
rode, Kreis Schildberg leicht verletzt. Die Reſerviſten
Franz Schultz aus Perleberg vermißt. Ferdinand
Becker aus Skorkow verwundet. Emil Spielhagen aus
Spandau leicht verletzt. Guſtav Pohle aus Guhren

verwundet. Gefreiter Rudolf Miſchke aus Filehne
verwundet.

I. Kompagnie. Die Reſ. Gefreiter Wilhelm Kaiſer
aus Kloſterfelde leicht verletzt, Gefreiter Werner aus
Spandau verwundet, Hermann Hoffmann aus Rath
ſtock, Kreis Lebus Herwundet, Franz Neumann aus
Gr. Mantel, Kreis Königsberg i. N. verwundet, Wilh.
Frömming aus Filehne verwundet, Friedrich Jager
aus NeuBartow, Kreis Demmin verwundet, Guſtav
Schmidt ausEichſtedt, Kreis Oſthavelland verwundet,
Franz Petzow aus Plaue, Kreis Oſthavelland verwundet,
Gefreiter AuguſtKomatowski aus Klein Koskeim ver
wundet, Friedrich Smeilus aus Rueken, Kreis Niederung
S verwundet, Fritz Netzebrand aus Flatow verwundet,
Paul Krauſe aus Berlin verwundet, Albert Muſſold
aus Rathenow verwundet, Otto Peter aus Gr. Dolzig,
Hreis Leipzig verwundet, Adolf Gottmann aus Golzow,
Kreis Angermünde verwundet, Reimund Smigerski
aus Richlaw, Kreis Schwetz verwundet, Hermann
Laſſube aus Strehlow, Kreis Templin verwundet,
Füſilier Valentin Spychalg aus Gora, Kreis Birnbaum

verwundet, Füſilier Albert Moll aus Book, Kreis
Randow verwundet.

2. Kompagnie. Vizefeldwebel der Reſ. Wilhelm Conrad
aus Fahrenholz, Kreis Prenzlau tot. Einj. Unter

fizier Fritz Seiffert Trebnitz leicht verleßt, Willy

aus Krotoſchin, Ernſt Dutz aus Loyden, Kreis Friedland.
3. Kompagnie. Hauptmann Fritz Sabinskt aus Pillau
tot. Sergeant Karl Bergmann ſchwer verletzt. Gefr.

Willy Bogen aus Charlottenburg leicht verletzt. Die
Füſiliere Paul Möbius aus Landsberg a. W. ſchwer
verletzt, Klemens Glabiſſewski aus Straßburg i. U.

ſchwer verletzt.
4. Kompagnie. Gefreiter Erich Albrecht aus Branden

burg a. H. tot. Füſtlier Emil Albrecht aus Char
loktenburg tot. Unteroffizier der Reſ. Otto Böhme

keinen Toten heraus Das war mir ein Fingerzeig.
Wenn ich dieſen Brief vollendet habe, rudere ich auf
den See hinaus. Dort vollende ich, was geſchehen muß.
Jn der Gruft von Kalnoky iſt nicht Plaßs für einen
Ehrloſen. So laßt mich in dieſem See die letzte Ruhe
ſtatt finden. Man wird Dir melden, daß ich bei der
Bvotsfahrt ertrunken bin. Daß ich zuvor mit einer
Kugel mein Herz durchbohrte, wird niemand erfahren.
Der See deckt das Geheimnis, hoffentlich auch das
meiner Schmach. Noch einen letzten Gruß an Euch,
noch eine heiße Bitte um Verzeihuüng.

Dein reuiger Sohn Saſcha.“
Alexander adreſſterke und ſiegelte die beiden Briefe
Dann ſchrieb er noch auf einen Zettel Alle meine

Sachen ſind zu ſenden an den Fürſten Jwan Kalnoky in
Petersburg. Beiliegende Summe bitte ich an das Hotel
perſonal zu verteilen nach Abzug des Betrages, den ich

ſchulde. Alexander Kalnoky
Dieſen Zettel ſteckte er in ein Kuvert und verſah dies

mit dem Namen des Hotelbeſitzers. Dann legte er es
mitten auf den Tiſch, daneben ſein Portefeuille, in dem
außer dem Geld nur noch eine Viſitenkarte von ihm ent
halten war. Dann verließ er ſein Zimmer und ſchloß es
ab. Den Schlüſſel übergab er dem Portier und gab ihm
Weiſung, ein Ruderboot für ihn flott machen zu laſſen,
da er noch eine Stunde auf den See hinausrudern wolle

Der Portier rief den Bootsdiener herbei, der ſoeben
ſein Abendeſſen verzehrte. Er hatte nicht darauf gerechnet,
dabei geſtört zu werden, denn des Abends pflegte zu dieſer
frühen Jahreszeit niemand mit dem Boot hinauszufahren.
Alexander trat vor das Hotelportal. Gleich neben der Tür
befand ſich ein Briefkaſten Da hinein warf er die beiden
Briefe an Eliſa und an ſeinen Vater. Dann ging er
durch das Veſtibül zurück nach dem hinteren Ausgang.
Langſam durchkreuzte er den leeren Reſtaurationsgarten,
in dem nur wenige Laternen ein mattes Licht verbreiteten.

Am Bootsſteg war der Diener damit beſchäftigt, ein
e Boot mit Rudern auszurüſten und von der Kette
zu löſen.

Alexander ſchritt auf den ſchmalen Steg hinaus und
ſtieg in das Boot.

„Wenn der gnädige Herr zurückkommen, bitte die Glocke
zu ziehen. Jch habe im Hauſe zu kun und kann nicht hier
draußen warten,“ ſagte der Diener

„Es iſt gut. Jch werde vielleicht etwas länger aus
bleiben antwortete Alexander mechaniſch

„Es iſt kühl draußen, gnädiger Herr, kein Boot iſt
mehr auf dem See.

„Um ſo beſſer,“ murmelte der junge Fürſt und ſetzte
haſtig die Ruder ein.

Füſilier Walter

Klemen aus Heddesheim leicht verletzt. Die Reſerviſten

BHeilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
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Hingſt aus Spandau leicht verletzt. Leutnant Hans
Taeglichsbeck aus Lichterfelde leicht verletzt. Jahnen
junker Cäſar Gamm aus Simentowken, Kreis Marien
werder ſchwer verletzt. Die Füſiliere Paul Beau aus
Könnern (Saalkreis) ſchwer verletzt, Otto Berlin aus
Wuſterhauſen g. Doſſe ſchwer verletzt, Erich Buck aus
Spandau ſchwer verletzt, Otto Gehrke aus Golßen,
Kreis Luckau ſchwer verletzt Wilhelm Schulz aus
Gr. -Behnitz ſchwer verletzt Johann Kluezinski aus
Grätz ſchwer verletzt, Joſef Klinker aus Bärdorf, Kreis
Münſterberg tot, Helmuth Scholz aus Ampleben, Kreis
Wolfenbüttel ſchwer verletzt. Die Reſerviſten Alfred
Hechel aus Brandenburg ſchwer verletzt, Paul Möſe
aus Lorenzdorf, Kreis Landsberg a. W. vermißt, Wal
demar Handke aus Spandau vermißt.

Maſchinengewehrkompagnie. Füſ. Kurt Schulze l aus
Spandau ſchwer verletzt. Leuknant der Reſ. Mießner

tot. Füſ. Ernſt Bergmann aus Kayna, Kreis Zeitz
leicht verletzt.

Infanterie Regiment Nr. 37, Krotoſchin.
1. Kompagnie. Reſ. Franz Mikolajczak aus Lettberg,

Kreis Gneſen tot.
Jnfanterie Regiment Nr. 41, Memel.

9. Kompagnie. Musk. Reſ. Otto Baumgart aus Neu
Roſenthal, Kreis Raſtenburg ſchwer verwundet

10. Kompagnie. Vizefeldwebel Hermann Kruſchel aus
Altſcharke, Kreis Bomſt. ſchwer verwundet. Die Mus
ketiere Michael Poſingies aus Grabſten ſchwer ver
wundet, Auguſt Sangel aus Ackmimiſchken, Kreis Heyde
krug leicht verwundet.

Jnfanterie Regiment Nr. 59, Soldau.
8. Kompagnie. Gefr. Karl Friedrich Werner aus

Froſe, Kreis Ballenſtedt vermißt.4. Badiſches Jnſanterie- Regiment Nr. 122, Mülhanſen i. E.
H. Kompagnie. Vizefeldwebel der Reſ. Jakob Wirt

aus Riedisheim leicht verletzt. Unteroffigier der Reſ.
Konrad Keller aus Dahlheim tot. Vermißt: die Reſ.
Friedrich Dreher aus Sihenkirchen, Joſef Bachmann aus
Schreikhof, Gefr. der Reſ. Joſef Baier aus Jmigholz,
Gefr. Tambour der Reſ. Hermann Boll aus Tumringen,
Reſ. Hermann Markin aus Bulach, Tambour der Ref.
Otto Mergethäler aus Ofterheim tot. Reſ. Robert
Hermann Raſtätter aus Betertheim leicht verwundet.
Reſ. Johann Ruf aus Mannheim leicht verletzt. Ref.
Ernſt Friedrich Schlozer aus Schlächtenhaus vermißt.
Reſ. Karl Stock aus Höllſtein leicht verletzt. Gefreiter
der Reſ. Wilhelm Zöller aus Bulach ſchwer verletzt.
Die Reſerviſten Georg Butz aus Steinchaig tot, Heinr.

Karl Ulmrich aus Jlvesheim leicht verletzt. Athur
Ernſt Roſendahl aus Mülhauſen i. E. vermtßt, Chriſt.
Kuppinger leicht verleht, Guſtav Bender aus Hälkingen

leicht verletzt, Lud Sieg aus Heidelberg vermißt.
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Gefr.

Still und friedlich lag der See im Mondenſchein.
Zuweilen verhüllten dunkle Wolken eine Weile die
Mondenſcheibe.

Weit hinaus ruderte Fürſt Alexander, gans ruhig und
gleichmäßig. Als er etwa die Mitte des Sees erreicht
hatte, zog er die Ruder ein und ließ das Boot auf dem
mäßig bewegten Waſſer treiben. Den Kopf in die Hand
geſtüßt, ſaß er lange in Gedanken verſunken. Und ſein
Auge ſuchte das ferne Ufer ab, ob er das kleine Doktor
häuschen nicht fand. SEndlich hatte er es entdeckt. Ein einſames Licht leuch
tete von dort zu ihm herüber. Ob es in Eliſas Zimmer
e Er dachte ihrer in heißer Liebe und Zärt
ichkeit.

Dann hörte er von der Stadtkirche her zehn Glocken
ſchläge über das Waſſer ſchallen. Die klare, ſtille Luft tru
ſie bis zu ihm herüber. Da richtete er ſich langſam au
und erhob ſich. Sein Blick grüßte noch einmal das ein
ſame Licht im Doktorhäuschen.

„Meine Eliſa, Gott ſchütze dich“, ſagte er halblaut
vor ſich hin.

Schnell zog ex die Piſtole aus der Bruſttaſche. Hart an
dem Rand des Bootes trat er auf die Bank, ſo daß es ſich
auf der einen Seite ins Waſſer ſenkte. Er mußte erſt
das Gleichgewicht wieder herſtellen. Dann ſetzte er die

der Waffe auf ſeine Bruſt, in der Gegend des
erzens.
Ein leiſer Druck ein ſchwacher Knall und ein

zitternder Ruf unterbrachen die Stille auf dem See
Dann ſchlug ein ſchwerer Körper klatſchend ins Waſſer.

Es ſpritte hoch auf. Das leere Boot ſchlug um, als wollte
es das Grauenvolle decken. Es trieb wie ein Sarg auf
dem Waſſer.

Eliſag und Ernſt hatten ihre Schritte, je näher ſie dem
Hotel kamen, mehr und mehr beſchleunigt. Eliſas Unruhe
riß den jungen Arzt mit fort. Er machte einen Verſuch,
Eliſa zu beruhigen, aber ſie hob abwehrend die Hand und
ſagte bittend

„Sage mir nichts, Ernſt, gar nichts ich weiß, ich
fühle es, wenn wir nicht eilen, kommen wir zu ſpät.“

Als ſie am hinteren Eingang des Hotels anlangten,
blieb Eliſa zitternd im Schatten der Bäume ſtehen.

„Nun geh hinein, ich bitte dich und bringe ihn mit
heraus. Geh nicht von ſeiner Seite, nicht einen Momenk,
bis er mit dir geht. e„Das will ich tun, Eliſa, aber ſei ruhig, du machſt r
krank. Sei ganz ruhig wenn er im Hotel iſt, bringe i
ihn zu dir“, ſagte Ernſt, ihre Hand drückend, und betrat
das Hotel.
e (Fortſetzung folgt.

t Joh.Gefreiter

S



tot. Leutnant der Reſ. Theodor Kommert aus Mül-
hauſen i. E. leicht verletzt. Musketiere Albert Karl
Leibrecht aus Kirchheim ſchwer verletzt, Ahpns Richard
Liermann aus Niedermorſchweiler leicht verletzt, Joh.
Reith aus Jhnendorf ſchwer verletz. Auguſt Heinrich
Wilhelm Heinemann aus Hannover ſchwer verletzt
Anton Hauſer aus Ramersweier ſchwer verletzt. Tamb.
Karl Reger aus Offenburg ſchwer verletzt. Die Reſ.
Ernſt Benz aus Sitenkirch ſchwer verleßt. Vermißt:
Jakob Friedrich Sonlier aus Kleinvillas, Albert Weick
aus Daxlandenen, Ludwig Sieg aus Heidelberg, Albert
Böhler aus Steinen, Georg Wallenweiß aus Geiberg,
Gottlob Georg Wilhelm Klozbieger aus Karlsruhe.

10. Kompagnie. Die Musketiere Johann Otto Troſt
aus Heidelberg tot, Joſef Nock aus Unterarmsbach
tot, Reſ. Wilhelm Friedrich Herzog aus Hauſen ſchwer
verletzt, Gefreiter der Reſ. Joſef Theodor Überlin aus
Zürich (Schweiz) tot. Musketier Alois Albert Heinis
aus Pfettenhauſen ſchwer verletzt, Musketier Streil
aus Eſchelbronn ſchwer verletzt, Reſ. Leo Eiſelo aus
Ettlingen leicht verletzt, Reſ. Wilhelm Haßler aus Deg
felden ſchwer verletzt, Reſ. Wilhelm Schneider leicht
verletzt, Reſ. Wilhelm Winterle aus Hoxheim leicht ver
letzt, Gefreiter Friedrich Niendnig aus Mannheim
ſchwer verletzt. Vermißt die Reſerviſten Hermann Lühn II
aus Daxlanden, Bernhardt Albitz aus Kirſchlingbergen,
Herlinger aus Aachen, Musk. Bach aus Honſtetten, Reſ.
Oskar Büchelin aus Schöneberg, Musk. Emil Solder
mann aus Dammerkirch, Reſ. Bühler, Unteroff. Wilhelm
Mengels aus Großlinden leicht verletzt, Reſ. Karl
Bernhard aus Malſch, Kreis Ettlingen ſchwer verletzt,
Reſ. Joſef Braitſch aus Todtnauberg ſchwer verleßt,
Leutnant Kiehne leicht verletzt, Musk. Georg Graf aus
Mannheim tot, Musk. Wilhelm Obervöll aus Wolfach

ſchwer verletzt. Vermißt: Gefr. der Reſ. Moſes, Reſ.
Gorenflo, Reſ. Helmann, Reſ. Laminger, Gefr. Wagner,
Reſ. Kurz, Reſ. Schubnöll.

11. Kompagnie. Horniſt Eugen Jögel aus Malſch
ſchwer perwundet, Musk. Wilhelm Keck aus Auenheim
ſchwer verwundet, die Musketiere Auguſt e aus
Jspringen, Franz Riebel aus Haslach, Joſef Rothermund
aus Hondingen (Konſtanz), Auguſt Röſch aus Mannheim

ſchwer verwundet, Gefr. Wilhelm Chriſtian Schmidt
aus St. Georgen ſchwer verwundet, die Musk. Johann
Wehninger aus Klengen, Chr. Tacke gus Calvörde
ſchwer verwundet, Gefreiter der Reſ. Robert Lenz aus
Jeldberg vermißt, die Reſerviſten Albert Maier l aus
Fahrnau tot, Rudolf Klein aus Wyhlen vermißt,
Joſef Rüde aus Grenzach leicht verwundet, Georg
Wendel aus Hertingen vermißt, Gefreiter Schäfer aus
Karlsruhe ſchwer verwundet, die Reſerviſten Karl
Friedrich Fritz aus Rohrbach ſchwer verwundet, Heinr.
Jöſt aus Weinheim leicht verwundet, Joh. Michael
Münch. aus Sandhauſen vermißt, Auguſt Peter
S wenn III aus Weinheim leicht verwundet, Peter
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El t ann D a SKarlsruhe vermißt, Reſ. Wilhelm Becker aus Karls-
ruhe vermißt, Musk. Auguſt Kühni aus Rohrbach

ſchwer verletzt, Reſ. Heinrich Meier III aus Sandhauſen
ſchwer verletzt. Johann Stadler aus Kirchheim

vermißt, Anton Stephan II aus Eppelheim ſchwer ver
letzt, Leutnant Weihe aus Braunſchweig ſchwer verletzt,
Leutnant der Reſ. Zettel aus Mülhauſen i. E. ſchwer
verletzt, Vizefeldwebel Jhn aus Loburg II tot, Musk.
Emil Benrit aus St. Kreuz leicht verletzt, Musketier
Binz aus Lahr vermißt, Musk. Dreyer aus Hannover

vermißt, Gefreiter Horniſt Karl Kaiſer aus Geiſingen
ſchwer verletzt, Reſ. Johann Friedrich Schneider aus

Rohrbach tot, Gefreiker Adolf Trißler aus Holſtein
D tot, Gefr. der Reſ. Emil Guſtav Reuchle aus Pforz
heim leicht verlezt, Einj. Gefr. Ernſt Emanuel
Bacherer aus Mülhauſen i. E. leicht verletzt, die Reſ.
Albert Strickle aus Mannheim leicht verleßt, Hermann
Haas aus Karlsruhe ſchwer verletzk, Johann Hohrein
aus Landenbach leicht verletzt, Emil Edgar Liebler aus
Karlsruhe leicht verletzt, Arthur Gottlieb Meier I
leicht verlebt

12. Kompagnie. Gefr. Johann Streil aus Rappenau
leicht verwundet, Gefr. Fritz Ruprecht aus Grauchen

wies leicht verwundet, Serg. Aloiſius Bork aus Sibi
chau leicht verwundet, Serg. Ludwig Perrin aus Heid
weiler leicht verwundet, Musk. Otto Biedermann aus
Dorntal vermißt, Musk. Roggenhofer aus Mülhauſen
i. E. vermißt, Gefr. Franz Rottler aus Kenzingen
leicht verwundet, Gefr. Julius Seitz aus Plankſtadt
tot. Die Reſerviſten Friedrich Wieland aus Lanzenbach

vermißt, Johann Pſfiſterer aus Kirchheim leicht ver
wundet, Franz Glock aus Leiwen leicht verwundet.
Gefr. der Reſ. Eugen Herboldt aus Weil ſchwer ver
wundet. Vermißt Unteroff. der Reſ. Theophil Keller aus
Karlsruhe, Reſ. Hermann Klein aus Dettlingen, Reſ. Adolf
Barth aus Buchig, Gefr. der Reſ. Friedrich Tron aus
Palmbach, Reſ. Joſef Burchhardt aus Mörſch, Gefr. der
Reſ. Peter Hanemann aus Palmbuſch, Gefr. der Reſ.
Auguſt Holſtein aus Karlsruhe, Gefr. der Reſ. Eugen
Baumert aus Oberweiler. Die Musketiere Heinrich
Kälberer aus Babſtatt, Georg Scheppe aus Rheinau.
Musk Viktor S aus Thann tot, Musk. Ludwig
Ziemann aus Hornberg tot, Fähnrich Moll aus Allen
dorf ſchwer verletzt, Unteroff. Oswald Kaſtner aus
Mörſch tot. Vermißt: Gefr. der Reſ. Karl Chemnitz
gus Magdeburg, Gefr. der Reſ. Eugen Herbold aus Weil,
Reſ. Leo Lüdtin gus Brennet, Gefr. der Reſ Albert
Zanger aus Doſenbach, Einj.Freiw. Karl Großkopf aus
Mülhauſen, Reſ. Friedrich Meier aus Bachenweiler, Reſ.
Joſef Döbele aus Wehr, Musk. Franz Eble aus Herbolg
heim, Musk. Ludwig Springmann aus Schlakten, Musk.
Ludwig Müller aus Mannheim ſchwer verwundet, Reſ.
Ferdinand Schraft aus Karlsruhe vermißt, Musk. Karl
Dürrſchnabel aus Bietigheim tot. Vermißt Reſ.
Burger aus Wutöſchningen. Die Musketiere Heinrich
Schmidt aus Marburg, Karl Schmidt aus Bühlertal,
Michael Wipfler aus Nußloch, Wilhelm Buch aus Eu
tingen, Reſerviſt Ernſt Kromer aus Rombach Johann
Kienzler gus Holzenhauſen ſchwer verlett, Reſ. Joſef
Strittmatter aus Bergakingen vermißt, Reſ. Karl
Müller aus Wehr vermißt, Gefr. der Reſ. Helmuth
Kaupp aus Rotenberg vermißt, Reſ. Artur Knuöſchke
aus Niederoderwitz vermißt. Hauptmann Fritz Dänzer
S tot. Leutnant der Reſ. Bach leicht verwundet, Gefr.
Fritz Huber aus Schopfheim tot, Musk. Chriſtian
Grieshaber aus Reichenbach, Kreis Triberg tot. Ver
mißt: Die Musketiere Friedrich Kattermann aus Michel
feld, Max Schömig aus Schweinfurt, Leo Geißer aus
Oberburnhaupt, Gefr. Wilhelm Kirchgäßner aus Grün

wettersbach. Die Musketiere Karl Zucker aus Lahr,
Daniel Kramer aus Neckargemünd, Wilhelm Zittel aus
Muggenſturm, Gefr. Otto Brandes aus Boinsdorf, Serg.
Oskar Schulz aus Thorn, ſchwer verwundet.

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 27. Aug. Erfreulicherweiſe nehmen Ja

briken vereinzelt den teilweiſen Betrieb wieder auf, den ſie
infolge der Kriegswirren eingeſtellt hatten. Der große Sieg
bei Metz wurde durch einen Jeſtakt auf dem Marktplatze in
Anweſenheit des in Ausbildung begriffenenLandſturmBataillons
gefeiert. Sup. Dr. Lorenz hielt die Jeſtanſprache. Beim
Sturm auf Lauterfingen iſt der aus Granſchütz gebürtige, in
Naumburg angeſtellte Präparandenlehrer Erich Eck, Leut
nant der Reſerve, den Heldentod geſtorben.

Weißenfels, 26. Aug. Die Stadtverordneten
e en be eer erklärte ihr Einverſtändnis zu den Vorſchlägen betreffs Notſtandsarbeiten. Die veranſchlagten Koſten
dafür beziffern ſich auf insgeſamt 215 500 Mk. Es iſt eine täg
liche Arbeitszeit von 8 Stunden vorgeſehen, um möglichſt vielen
Arbeitern Beſchäftigung zu geben. Der Stundenlohn ſtellt ſich
bei der Ubernahme der Koſten für Jnvaliden- und Krankenkaſſe
auf die Stadtkaſſe auf 29,60 Pf. Der Magiſtrat iſt auch ſonſt
noch verſchiedentlich tätig geweſen, um der Arbeitsloſigkeit zu
ſteuern. Die Zuckerfabrik wird ſtatt der bisherigen zwei Arbeits
ſchichten drei einrichten, die Bahnverwaltung wird Erdarbeiten
bei dem hieſigen Bahnhofsumbau vornehmen laſſen. Die Pro
vinzial und Kreisbehörden ſind gebeten worden, Arbeitsgelegen
heit durch Aufnahme von Chauſſee- und Straßenbauten zu
bieten. Des weiteren iſt der Magiſtrat bei den militäriſchen
Bekleidungsämtern und dem Generalkommando vorſtellig ge
worden, was angeſichts der jetzt darniederliegendenSchuhinduſtrie
mit allſeitigem Bravorufen begrüßt wurde.

F Zeitz, 29. Aug. Zu der Nachricht betr. die Taufe eines
Kindes auf den Namen „Mobile“, wird aus Sonneborn
(S.-Gotha) mitgeteilt, daß dort das jüngſtgeborene Kind
eines der Reſervpiſten, die el zu Anfang Auguſt aus
ogen, auf den ebenſo klangvollen wie verheißungsvollen
amen „Bringfriede“ getauft worden iſt. Jn den

Freiheitskriegen vor hundert Jahren kommt dieſer Name
bereits vor. Wir müſſen geſtehen, daß der letztere Name
uns beſſer gefällt als der erſtere.

Zeitz, 27. Aug. Die letzte Sitzung der Stadtverordneten
trug einen außerordentlich verſöhnlichen Charakter. Sämtliche
bürgertichen Stadtverordneten erklärten ſich damit einverſtanden,
daß der Redaktion vom ſozialdemokratiſchen „Volksboten“ der
ihr entzogene Sitz am Berichterſtattertiſche wieder eingeräumt
werde. Weiterhin wurde einſtimmig beſchloſſen, daß ein Gnaden
geſuch für den Redakteur Blechſchmidt vom „Volksboten“
abgeſandt werde, der wegen Beleidigung der Stadtverordneten
zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden iſt.

Delitzſch, 28. Aug. Jn der Mittwoch Nacht wurde in die
an Berliner Bahnhof ſtehende Teutſchbeinſche Obſtbude eing

1 er Einwohnrachte oltze erten Sachen, ſo daß ſie den Diebſtahl nicht leugnen konnten. Es
ſind der Schloſſer Walter Schmidt und der Schmied Paul
Mörhof aus Magdeburg. Sie wollen auf der Reiſe nach
Leipzig begriffen ſein, um ſich dort ins Heer einſtellen zu laſſen.
Daraus wird nun wohl ſo ſchnell nichts werden.

Nienburg, 25. Aug. Ein trauriges Schauſpiel
bildete dieſer Tage die Erſchießung der Bäreneiner Bären
ziehertruppe, die ſich ſeit zwei Tagen in unſerer Stadt aufhielt.
Völlige Mittel und Obdachloſigkeit der Beſitzer machte die
Tötung der Tiere erforderlich. Jm benachbarten Langendamm
wurden ſie an Bäume gebunden und durch den Revierförſter
erſchoſſen. e

Burgörner, 28. Aug. Nach vorangegangenem Streite
erſchoß Dienstag abend gegen 10 Uhr in der Bahnhofſtraße
der Hüttenarbeiter Friedrich Böttcher den Arbeiter Theodor
Jakobſcheck. B., der ſich ſelbſt dem Gendarmeriewacht
meiſter Ernſt ſtellte, wurde ins Amtsgerichtsgefängnis Hettſtedt
eingeliefert. Er behauptet, in Notwehr gehandelt zu haben.

Cöthen, 27. Aug. Der Arbeiter Karl Albrecht aus
Klepzig wurde bei den Ausſchachtungsarbeiten von einem um
ſtürzenden Rüſtbalken getroffen. Er erlitt einen Schädelbruch.
Der Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Bitterfeld, 28. Aug. Auf tragiſche Weiſe iſt im benach
barten Greppin das 6 jährige Söhnchen einer kinderreichen Fa
milie, deren Vater nächſtens in den Krieg muß, ums Leben
gekommen. Ein größerer Knabe hob den kleinen Jungen
aus Ubermut an den Beinen in die Höhe und ließ ihn dabei
fallen. Das Kind ſchlug mit dem Kopfe ſo unglücklich auf, daß
es bald darauf ſeinen Geiſt aufgab.

Malau, 28. Aug. Von einem beklagenswerten Geſchick
wurde hier die Familie Pfeiffer betroffen. Bei einer Fahrt auf
das Feld ſtand das einzige 8jährige Söhnchen vorn auf dem
Wagen, als plötzlich das Vorſetzbrett nachgab und das Kind
kopfüber zwiſchen die Pferde ſtürzte. Die Räder des Wagens
gingen ihm über den Leib, wodurch es ſo ſchwere innere Ver
letzungen erlitt, daß es auf den Rat der Arzte in die Klinik nach
Jeng gebracht werden mußte.

Gerſtungen, 26. Aug. Beim Baden in der Werra er
trank im benachbarten Dankwartshauſen der 21 Jahre alte
Bergmann Katzmann, der jetzt für das Garderegiment aus
gehoben wurde und am heutigen Tage nach ſeiner Garniſon aus
rücken wollte

Jena, 26. Aug. Ein junger Serbe, der hier zwangs
weiſe in Haft gehalten wurde, hat ſich vergangene Nacht aus
e aus dem Fenſter geſtürzt. Er blieb ſchwerverletzt
iegen.

Gera, 28. Aug. Das reußiſche Fürſtenhaus zählt zurzeit
dreizehn Kriegsteilnehmer. Außer dem Fürſten und
dem Erbprinzen ſtehen noch im Felde die Prinzen Heinrich 30,
Seun 32., Heinrich 33., Heinrich 34., Heinrich 35., Heinrich 36.,
e 37., Heinrich 38., Heinrich 41., Heinrich 42. und Hein

ri

Erfurt, 29. Aug. Jn einer in Steinigers Gaſthaus ſtatt
gehabten außerordentlichen Verſammlung der Fleiſcher
innung Erfurt“ verlas der Obermeiſter ein Schreiben des
Oberbürgermeiſters Dr. Schmidt, der die Fleiſchermeiſter und
Geſellen, die als Landſturm gelten und in ihrem Geſchäft nicht

gut abkömmlich ſind, aufforderte, Zurückſtellung zu beantragen.
Es meldete ſich aber kein einziger.

F. Probſtzella, 27. Aug. Von ihrem Stationsorte Rothen
kirchen wurden zwei neue Lokomotiven mit vier Lokomdtiv
führern und vier Heizern nach Aachen zum Dienſt an der belgi
ſchen Grenze abberufen. Dieſe Rieſenlokomotiven, die ſeit 1.
Mai d. J. in Dienſt geſtellt ſind, haben während der verfloſſenen
Militärtransporte auf der ſteilen Strecke Probſtzella- Rothen
kirchen geradezu hervorragende Leiſtungen vollbracht und werden
ſicher auch an ihrem neuen Stationsorte dem Wohle des Vater
landes in erſprießlicher Weiſe dienen.

Nichtung etwas beſonderes zu bieten

von Arbeitsgelegenheit.

geſchieden werden.

Koburg, 28. Aug. Jm benachbarten Waldſachſen wurdr
beim Stöckeroden durch eine emporſchnellende Spannſtange dee
59 jährige Landwirt Joh. Mechtold getroffen. Er erlitt dabei
ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtab.

Reichenbach, 29. Aug. Bei einem ſchweren Gewitter
ſetzte ein Blitz ſchlag die „Pappenmühle“, die ſeit dem

Oktober 1913 im Beſitze des Herrn Schorr iſt, in
Brand. Die Fabrik iſt vollſtändig niedergebrannt.

Oberhof, 29. Aug. Als nach der Nachricht von dem
großen deutſchen Sieg in Lothringen dem allgemeinen
Jubel vor den Telegrammanſchlägen lebhaft Ausdruck ge
geben wurde, beſaß eine der noch im Ort aufs freundlich te
geduldeten Engländerinnen die Frechheit, „Hoch Englan
zu rufen. Ein paar Ohrfeigen waren die erſte Ankwort,
die Frau wurde dann unter tatkräftiger Begleitung des
Publikums ins Gemeindehaus gebracht und ſollte nach
Zella ins Amtsgerichtsgefängnis übergeführt werden.

Leipzig, 26. Aug. Die letzten Japaner haben
Leipzig verlaſſen. Wie man bemerken konnte, hatten ſie
es ziemlich eilig, ſo daß man bei uns heute kaum noch
eine Erinnerung an die „Gelbe Gefahr“ wird wahrnehmen

können. Die japaniſchen Studenten waren die erſten, die
hinauseilten, um dabei zu ſein, wenn Rußland das ver
teilt, was es ſeinen gelben Freunden verſprochen hat. Der
letzte Japaner, ein kleiner, blöder Kerl, ſchrie geſtern
mittag mit Aufbietung aller Lungenkräfte jeden vorbei
fahrenden Droſchkenkutſcher an. Keiner achtete auf ihn.
Er ſchleppte ſeinen Koffer bis zur nächſten Straßenecke
an der Sophienſtraße, hier ſtellte er ſich wieder auf:
Droſchke, Droſchke!“ Endlich verſuchte er es, einen vor
überfahrenden Kutſcher anzuhalten, wobei er ſchmerzlich
ſchrie „Bannof, Bannof!“. Der Kutſcher wehrte ihn mit
der Peitſche ſacht, mit kräftigen ſächſiſchen Worten aber

derb ab: „Sieh du nur zu, wie du hinkommſt, du gelbes
Luder, ich fahre dich nicht!“Chenin 28. h Jm Hauſe Zietenſtraße 70 ſtürzte

die dort wohnhafte 45 Jahre alte Ehefrau Albine Vogel von
dem Balkon des dritten Stockwerkes herab und wurde dabei ſo
ſchwer verletzt, daß ſie bald nach ihrer Einlieferung ins Kranken
haus ſtarb.

Merseburg und Amgegend.
29. Auguſt.

Der Vertrieb von Extrablättern ſcheint hier nach
den heute von unſeren Austrägern gemachten Erfahrungen
recht ſchmutzige Formen annehmen zu wollen. Mehreren
unſerer Leute paſſierte es, daß ihnen gegenüber von der
Konkurrenz in Gegenwart von Käufern behauptet wurde,
die Depeſchen des Merſeburger Coreſpondenten ſeien keine
amtlichen und darum nicht die richtigen. Dem entgegen

nen wir nur erklären, daß die Veröffentlichung von

en t boten iſt und icd
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Form iſt der Jnhalt der Wolffſchen Telegramme ſtets
gleich und es iſt deshalb eine Lüge, wenn ſich Leute, die
dies wiſſen müſſen, erdreiſten, das Publikum anders be
lehren zu wollen.

Die Redaktion des „Merſeb. Correſp.“
Um der drohenden Gefahr wachſender Arbeits

loſigkeit nach Kräften zu begegnen, hat der Herr Regie
rungspräſident von Gersdorff an die Landräte und Ma
giſtrate des Bezirks unter dem 27. d. Mts. eine von
lebhafter Fürſorge für die Arbeiterbevölkerung zeugende
Verfügung erlaſſen, in welcher er es als eine der zurzeit
wichtigſten Aufgaben betrachtet, die Arbeitsloſig-
keit und ihre bedenklichen Folgen mit allen
Mitteln zu bekämpfen Iſt auch die Befürchtung
hinfällig geworden, daß es an Arbeitskräften zur Bergung
des reichen Exnteſegens fehlen würde, da Jnduſtriearbeiter
in großen Maſſen zur Bewältigung der landwirtſchaft
lichen Arbeiter herangezogen werden konnten, ſo ſcheint
es doch trotz dieſes von der geſunden Kraft unſeres Volkes
zeugenden Umſtandes, als ob in einzelnen Stellen, be
ſonders in Jnduſtriegegenden, Arbeitsmangel drohe.
Schon haben die Gewerbetreibenden und Gewerkſchaften
ihre Maßnahmen getroffen; allein neben den privaten
Arbeitgebern müſſen vor allem die Gemeinde
behörden durch raſches und entſchiedenes Eingreifen
vorbildlichwirken, in erſter Linie durch Schaffung

Bereits begonnene,
von den Gemeinden aber aus irgendwelchen Gründen
unterbrochene Arbeiten ſollen ungeſäumt fortgeführt, ſolche,
welche im Haushaltsplann vorgeſehen ſind, unverzüglich
in Angriff genommen, und dabei ins Auge gefaßt werden,
daß einer möglichſt großen Zahlvon Arbeitern

wenn vielleicht auch bei ver kürzter Arbeitszeit
die Möglichkeit zum Verdienſt geſchaffen wird. Frauen
der im Felde ſtehenden Wehrmänner ſollen hauptſächlich
durch ſtaatliche Beihilfen in ihrem Nahrungsſtande ſicher-
geſtellt und aus der Konkurrenz der n n aus

Weiterhin wird dadurch Arbeits
gelegenheit geſchaffen werden können, daß kommunale und
ähnliche Anſtalten (Gasanſtalten, Straßenbahnen, Elek
trizitätswerke uſw. den vollen Betrieb durch Einſtellung
geeigneter Kräfte wieder aufnehmen, endlich müſſen die
Gemeinden als Ortsarmenverbände eingreifen und, um
dem Wunſche der Bevölkerung, der auf Arbeits
gelenheit, nicht aber auf Armenunterſtützung geht,
nach Möglichkeit gerecht zu werden, ſich rechtzeitig mit
Arbeitgebern und Arbeiterorganiſationen in Verbindung
ſetzen und auf dieſe Weiſe zur Beruhigung der Arbeiter
bevölkerung beitragen. Eine weſentliche Unterſtützung der
behördlichen Beſtrebungen werden wohlgeſinnte Arbeit
geber dadurch erbringen, daß ſie nicht Arbeiter entlaſſen,
ſondern durch Verkürzung der Arbeitszeiten dem übel
ſtande der gänzlichen Arbeitsloſigkeit zu begegnen bemüht
ſind. Möge die energiſche Durchführung dieſer Ver
fügung vom reichſten Erfolge zum Segen für unſere
geſamte Bevölkerung begleitet ſein.

Mit Zuſtimmung des Chefs des Feldeiſenbahnweſens
ſind, wie aus dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten
mitgeteilt wird. auf einigen wichtigen Strecken
der preußiſche heſſiſchen Staatseiſen bahnen
beſchleunigte Züge eingelegt worden. Nach Lage
der Verhältniſſe iſt die Veröffentlichung in der bisher
üblichen Weiſe nicht möglich. Die Fahrpläne, die auch
einige ſüddeutſche Anſchlußſtrecken umfaſſen, ſind den
Tageszeitungen zur Veröffentlichung übergeben worden.
Auf folgenden Strecken ſind, in der Zeit vom 21. bis 26.
dieſes Monats, beſchleunigte Züge eingelegt worden:



BerlinDresden; Bitterfeld Leipzig
BerlinBreslauKattowitz; Berlin-Poſen-Thorn; Poſen
Breslau; Cottbus-Benſſchen; Wehen eSchneidemühlDirſchau Danzig Berlin Görlitz-Breslau;
BerlinNeubrandenburg-Stralſund; Berlin-Angermünde
Stettin Stargard (Pomm. Angermünde-Paſewalk-Stral
ſund; Stettin-Paſewalk Strasburg; Berlin (Anh. Bhf.)
München Erfurt Weißenfels Erfurt-Meiningen; Mei
ningen-Eiſenach; Frankfurt Gießen-Caſſel- Sangerhauſen
Berlin; FrankfurtBebraExrfurtSangerhauſenBerlin;
Frankfurt AſchaffenburgNürnberg; Frankfurt-Wiesbaden
NiederlahnſteinKölnDeutz-ElberfeldDortmund; Frank
furtDarmſtadtHeidelbergBruchſalStuttgart. Berlin
bezw. HamburgGietzenLimburg-Koblenz; BerlinHanno
ver HammKöln; Löhne-Bentheim; BerlinMagdeburg
Braunſchweig Hildesheim Hameln AltenbekenElberfeld
Köln; Braunſchweig-Hannover-Lehe; BerlinStendal
BremenWilhelmshaven. Dieſe Erweiterung des öffent
lichen Verkehrs findet unter folgenden Bedingungen
ſtatt 1. Eine Gewähr dafür, daß die im Fahrplan ver
zeichneten Züge verkehren, und eine Gewähr für die Rück
oder Weiterbeförderung bei Anſchlußverſäumnis wird
nicht geleiſtet. 2. Als Reiſegepäck werden nur Gegenſtände
angenommen, deren der Reiſende zur Reiſe bedarf; außer
dem, ſoweit Platz vorhanden, auch die in Ausführungs
beſtimmung 1 zu 30 EVO. genannten Gegenſtände.
3. Aus betrieblichen Gründen kann die Gepäckabfertigung
auf einzelne Stationen oder für einzelne Züge jederzeit
eingeſchränkt oder abgelehnt werden.

Freiwillige vor! Wie uns mitgeteilt wurde, nimmt
am I. September d. Js., früh 10 Uhr, das Fußartillerie
Regiment Nr. 4 in Magdeburg Meldungen von Frei
willigen entgegen.

Der Frauenverein zu Menſchau hat zu Unter
ſtützungszwecken in letzter Zeit 416,50 Mk. geſammelt.
Gewiß eine ſchöne Summe, wenn man die Größe des
Ortes in Betracht zieht.

Herzliche Bitte um Bücher für die Truppen! Wer
hilft dem „Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken“
in Berlin bei der geiſtigen Verſorgung unſerer Truppen Es
gilt die Verwundeten in den Lazaretten, die auf längere Zeit in
beſtimmten Plätzen liegenden Heeresteile uſw. auf jede nur mög
liche Art mit gutem Leſeſtoff zu verſorgen. Er ſoll trübe Stunden
verſcheuchen und in den Leſern das Gefühl wachhalten, daß das
Vaterland in jeder Stunde ihrer gedenkt. Dem „Zentralverein
zur Gründung von Volksbibliotheken“ war in der Friedenszeit
eine reich geſegnete Tätigkeit vergönnt. Er möchte nun auch in
ernſter Zeit helfen und bittet um freundliche Unterſtützung aller,
die dies leſen. Geeignet erſcheinende Bücher und Schriften,
aber auch Geldſpenden wolle man freundlichſt an den „Zentral
verein zur Gründung von Volksbibliotheken“ in Berlin SW. 68
einſenden. Er wird die Eingänge ſorgfältigſt verwalten. Jeder
Geber erhält auf Wunſch Nachricht über die Verwendung.

Warnung vor Zuzug nach Jnduſtrieorten. Wenn
auch manche Gewerbe zurzeit gut beſchäftigt ſind, ſo iſt doch in

den meiſten infolge des Krieges eine Stockung eingetreten, die
n langſam überwunden e c Daher ſind in allen

Dnduſte T

Leipzig-Corbetha;

je Jgenug davor gewarnt werden, ſetzt nach Berlin ode
daher nich oderanderen Jnduſtrieorten zu verziehen. Die Hoffnung, dort Arbeit
zu finden, wird in den allermeiſten Fällen enttäuſcht werden.
Behörden, wirtſchaftliche Vertretungen, Arbeitgeber und Ar
beiterorganiſationen ſollten nach Kräften darauf hinwirken, daß
gegenwärtig niemand ſeinen Wohnſitz wechſelt, ſolange ihm
nicht in zuverläſſiger Weiſe die erſtrebte Arbeitsſtelle geſichert iſt.

Der neue Fahrplan. Zu der geſtern veröffentlichten
Fahrplanänderung iſt zu bemerken, daß die Züge nach Halle
von Merſeburg aus um 421, 541, 741 1021, 1241, 421, 621, 961
(Schnellzug) und 102 abgehen.

Die Bewagchung der Eiſenbahnlinien und Brücken,
die bisher von Zivilmannſchaften ausgeübt wurde, iſt von nun
an von Mannſchaften des Landſturms übernommen worden.

Siegesfeier. Anläßlich der zahlreich eingelaufenen
Siegesnachrichten ſtehen unſere Straßen ſeit geſtern wieder im
Flaggenſchmuck. Auf Anordnung des Königl. Landrates wurden
geſtern abend die Glocken der Kirchen geläutet.

Die Automobillinie Merſeburg-Leipzig hat infolge
der Mobilmachung der geſamten Armee verſchiedene Wagen an
die Militärverwaltung abgegeben, ſodaß die angeſetzten Fahr
zeiten nicht ſtrikte durchgeführt werden konnten. Es werden
jetzt neue Erſatzwagen angefertigt, die in etwa drei Wochen in
Betrieb kommen und es dann ermöglichen dürften, den alten
Fahrplan wieder aufzunehmen.

Sperrung der Haferbeſtände. Das ſtellvertretende
Generalkommando des 4. Armeekorps hat ſämtliche im Korps
bereich vorhandenen Haferbeſtän de inſoweit geſperrt, daß
Hafer im Korpsbereich nur für die Proviantämter und Militär
magazine des vierten Armeekorps angekauft werden darf.
An in dieſer Hinſicht nicht berechtigte Händler darf alſo Hafer
nicht abgegeben werden. Zuwiderhandlungen gegen die
Sperre würden die Beſchlagnahme des Hafers beim Ver
kauf an hierzu nicht berechtigte Händler und unter Umſtänden
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Hafer zur Folge haben.

Hſffentliche Luſtbarkeiten müſſen genehmigt werden.
Damit den durch den Kriegszuſtand eingetretenen ernſten Zeiten
überall gebührend Rechnung getragen wird, beſtimmt der ſtell
vertretende kommandierende General Freiherr v. Lyncker, daß
die Abhaltung aller öffentlichen Luſtbarkeiten der Genehmigung
der zuſtändigen örtlichen Polizeibehörden bedarf.

Kinderunfug gegen Kriegsautos. Für die Krieg-
führung iſt es von großer Wichtigkeit, daß der Automobil
verkehr, worauf die Preſſe wiederholt nachdrücklichſt hin
ewieſen hat, ungehindert d en e geht. Wenn die
olizeiorgane auch bemüht ſind, den Wagenverkehr günſtig

zu regeln, ſo verſagt doch manchmal die Kraft der Polizei
egenüber den Kindern. Wie mitgeteilt wird, ſuchen
inder auch jetzt wie in Friedenszeiten, gleichgültig ob dieJnſaſſen der Automobile Offiziere oder vllperſonen

ind, Fahrer zu beläſtigen. Ja in jedem Dorfe ſtellen
ich Kinder mitten in den Weg und beirren den Sehr
pringen im letzten Augenblick zur Seite uſw. Der Fahrer
wird dadurch genötigt, abzuſtoppen, und verliert Zeit, der
Wagen gerät in die Gefahr des Schleuderns, es wird un
nütz Benzin, Gummi und nicht zuletzt Nervenkraft ver
ſchwendet, deren ſparſamer Verbrauch in jetziger Zeit von
zrößter Bedeutung iſt. Andere Kinder ſuchen durch Haltene e ichtungsweiſung und durch die ſichtbar
gemachte Abſicht, mit Gegenſtänden zu werfen, die Auto
mobiliſten irre zu führen, andere n fangen beim

Vorbeigehen laut zu kreiſchen an, ſo daß der Führer, im
Glauben, es ſei etwas päſſiert, den Wagen zumHalten
bringt. Daß durch Steinwürfe nach Autos e viel An
heil angerichtet wird, braucht nicht beſonders hervor
gehoben zu werden, aber auch das Hinwerfen oder Vor
werfen mit Blumen und Obſt kann ebenſo ſchwere Folgen
haben. Dieſes Verhalten der Kinder

ſchwere Gefahren für Leben und Geſundheit der Kraft
wagenführer, es gefährdet auch in hen Maße die pflicht

ſmäßige Durchführung der militäriſchen Aufträge, woraus
unter Umſtänden der Heeresleitung n Nachteile zu
gefügt werden können. Solchem Argerniſſe durch die
Kinder muß mit allen gebotenen Mitteln geſteuert werden.
Da die Polizeiorgane, namentlich auf dem Lande, nicht
rechtzeitig und überall ſolche Anarten verhindern können,
a ten die Geiſtlichen und Lehrer die Polizei dabei unter
tützen, indem ſie die Kinder vor ſolchem gefährlichen und
ſchäd lichen Treiben nachdrücklichſt warnen und im über
tretungsfalle unnachſichtlich Schulſtrafen gegen ſie ver
hängen. Wird die Polizei in dieſer Weiſe von den zur
Erziehung der Kinder berufenen Kreiſen wirkſam unker
ſtützt, ſo iſt zu hoffen, daß der ſchwere Dienſt der Auto
mobiliſten für Heer und Vaterland ſich überall gefahrlos
und ſchnell abwickeln wird.

Auf dem heutigen Wochenmarkte waren wieder
Gurken in großer Menge angefahren. Der Preis
derſelben bewegte ſich zwiſchen 90 Pfg. und 1,20 Mk. für
kleine Gurken wurden 50 Pfg. gezahlt. Die jetzt anhaltende
trockene Witterung hat guf das Wachstum der Gurken
ungünſtig eingewirkt, ſo daß der Gurkenhandel wohl jetzt
ſeinen Höhepunkt erreicht haben dürfte.

Rezitationen in der Aula des Domgymnaſiums.
Niemand iſt leichter zu begeiſtern als der Jüngling und der
Knabe! Das Gefühl der Vaterlandsliebe, die Ehrſfurcht vor
Kaiſer und Vaſallen, die dem deutſchen Kinde in die Wiege ge
geben ſind, bilden einen Boden, welcher der Saat harrt. Gut
ausgeſät und gepflegt trägt ein Korn hundertfältige Frucht.
Jetzt, wo von Siegen und Taten die Rede iſt, jetzt iſt die Aus
ſagt! Man muß es anerkennen, daß die Schulen von Zeit zu
Zeit Sänzer und Redner verpflichten, die indirekt durch künſt
leriſchen Vortrag den Lehrer unterſtützen. Jm Domgymnaſium
war geſtern mittag ein junger Schauſpieler zu Gaſte, der recht
eindrucksvoll, ungekünſtelt und natürlich moderne und klaſſiſche
Kriegsdichtungen vortrug. Das friſche Organ eines jugendlichen
Helden brachte Herr Joſef Karl mit und dieſes unterſtützte
ihn in der rethoriſchen Wirkung ſeiner pointierten Redeweiſe
ſehr. So hörte die zahlreiche Zuhörerſchar Gedichte von Lilien
cron, Armin, Lauf und Gang ofer, ſowie Kriegsſzenen aus dem
„Jörn Uhl“ von Frenſſen und aus Grillparzers „Traum ein
Leben“. Mit Begeiſterung hörten die Schüler zu. Leider nur
die Schüler, denn außer dem dienſthabenden Lehrer war vom
Kollegium- niemand vertreten. Es wäre dies im Intereſſe des
oben geſagten ſehr wünſchenswert geweſen. Miteinigen Stücken
unſeres Kriegshumors wartete Herr Karl zuletzt auf. Reicher
Beifall belohnte am Schluſſe den Vortragskünſtler.

r S
Brief eines Merſeburgers aus Feindesland.

Bagourt, v 23 191Aus Feindesland ſende ich Euch die n et Grüße!
Mir geht es gut, obgleich es ein wüſtes Leben iſt. Der
Begriff „Bett“ iſt inzwiſchen veraltet, Biwack, nichts als
Biwack. Wir ſind mitten in den Feindſeligkeiten, Geſchütz
donner iſt unſer Morgen und Abendgruß; Alarm des
Nachts mit ſtändigem iſt an der Tages

Helme hatten ſich die Franz feſtgeſetzt. Anſere braven
Bayern haben ihre furchtbare Arbeit verrichtet. Die Be
wohner ſaßen bleich in den Kellern, denn das Geſchützfeuer
tat ſeine furchtbare Arbeit. Die Häuſer ſahen wüſt aus,
wo eine Granate geſeſſen hat, waren Wände und Dächer
im Durcheinander. Nach dem Artilleriekampfe ſtürmte
unſere Jnfanterie den Ort und warf eine dreifache über
macht zurück. Die Franzoſen waren vollſtändig auf
gerieben und ließen viele Waffen, Bekleidung und Schanz
zeug zurück. Jch habe bereits franzöſiſche Munition in
meinem Beſitz, ein Gewehr bekomme ich ſchon noch, dann
werden wir den roten Hoſen ihre eignen Geſchoſſe entgegen
ſenden. Die Kerls ſehen übrigens ziemlich zerlumpt aus,
ihre Sachen ſind alt, die Schuhe unzureichend, aber ſie
halten ſich trotzdem ziemlich gut, leichte Arbeit iſt es jeden
falls nicht. Sie tragen noch immer die alte blaue Uniform
und rote Hoſen, feldgrau ſind ſie jedenfalls noch nicht fertig.
Die franzöſiſche Artillerie e gut, die Jnfanterie iſt
e auf der Höhe. Unſere Leute ſind nicht zu halten,
die Bayern ſind nach den Berichten von Offizieren nicht
mehr in der Hand ihrer Führer geweſen. Die Leute ſind
immer vorwärts und haben mit dem Bajonett alles nieder
e was ihnen in den Weg kam, deshalb waren ihre

erluſte keine geringen. Jn Tinery lagen 40 verwundete
Soldaten, ihre Wunden waren alle durch Granatſplitter
hervorgerufen. Verwundungen durch Geſchoſſe ſind größten
teils nicht ſchlimm. Überhaupt wird man alles ſchnell
gewöhnt und das Schießen regt weiter nicht auf. Zur Ein
leitung des Sonntags war ein kleiner Feldgottesdienſt.
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ und „Wir treten zum
Beten“ ſchallte über das Feld. Es war ſehr erhebend und
in vielen Augen ſtanden Tränen. Zu kaufen gibt es hier
i höchſtens Wein und der iſt jetzt in Kriegszeiten nicht
billig. Die Ortſchaften, die wir berührten, ſind leer, keine
Wurſt, kein Brot uſw. iſt mehr zu haben. Die Leute haben
ſelbſt nichts mehr. Meine franz. Sprachkenntniſſe kommen
mir gut zuſtatten. Nun will ich ſchließen, hoffend, daß es
nicht mehr ſo lange dauert und ich Euch nach dem Feld
zuge geſund und munter wiederſehen kann.

Q. Möritzſch, 28. Aug. Jn den letzten Wochen haben ge
wiſſenloſe Schwindler verſucht, in der ganzen Umgegend ſog.
„Himmelsbriefe“ zu verkaufen. Meiſt werden ſie ſolchen Fa
milien angeboten, in denen der Ehemann oder Söhne zum
Heeresdienſt eingezogen ſind. Selbſtverſtändlich enthalten dieſe
Himmelsbriefe kraſſen Blödſinn. Leider ſollen ſich doch zahl
reiche Käufer gefunden haben.

v. Rodden, 28. Aug. Am nächſten Sonntag wird hier, wie
in manchen Orten der Umgebung in ſchlichter, dem Ernſt der
Zeit entſprechenderWeiſe, das Erntedankfeſt gefeiert werden.
Es handelt ſich dabei nur um eine kirchliche Feier. Tanzmuſiken
werden nirgends abgehalten werden

w. Göhren, 29. Aug. Am Freitag waren die Auendörfer
von einer ſtarken Zigeunerhorde heimgeſucht. Die braunen
Geſellen befinden ſich auf der Heimreiſe in ihre ungariſche
Heimat. Sie hielten ſich auch nirgends lange auf.

Aus dem Leserkreise.
Für Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt
Erklärung

auf das anonyme Eingeſandt in Nr. 199 des hieſigen
Correſpondenten.

Mit dem darin bezeichneten Fabrikanten bin ich ge
ringt nicht allein meint, der erwähnte Meiſter iſt der Werkmeiſter Herr

jährliches Einkommen von 2035,90

Döbber. Herr Döbber iſt, wie angeveben, ſeit 15 Jahren
in meiner Fabrik tätig. Er bezog bei ſeinem Eintritt ein

welches ſich im
Laufe der S derart e daß er im vergangenen
Jahre in Summa 3497,55. M. von mir bezog ußer
dieſem gewiß hohen Einkommen erhielt er noch jährlich
100 M. extra aus einer von mir errichteten und allein
unterhaltenen Stiftung, ſowie außerdem noch 100 M.
Weihnachtsgeſchenk.

Mein Entgegenkommen Herrn Döbber gegenüber ging
ſo weit, daß ich ſeinen häufigen und weitgehenden Forde

rungen auf Erhöhung ſeiner Bezüge regelmäßig nachkam.
Bevor jetzt daran zu denken war, daß er ſelbſt zur Fahne
einberufen werden würde, hatte ich mir vorgenommen, ihn
trotz der ſchlechten Geſchäftszeit und trotzdem ich von dem
jetzt vollkommen unterbundenen Exportgeſchäft abhängig
bin, auch während der Dauer des Krieges zu beſſ
obgleich mir dige jetzigen Verhältniſſe alle Veranlaſſung
geben, meinen Betrieb vorläufig ganz zu ſchließen

Als Herr Döbber ſich zur militäriſchen e zu
ſtellen hätte, verlangte er in recht herausfordernder Weiſe
ſein Monatsgehalt und die ſofortige Zahlung von 100 M.
a conto ſeiner Tantieme. Sein Auftreten war der Art,
daß er mich nötigte ihn darauf aufmerkſam zu machen,
daß ich nur zu den geſetzlichen Zahlungen verpflichtet ſei.
Dieſe meine Antwort veranlaßte Herrn Döbber zu einem
derart brüsken Auftreten gegen mich, daß ich keinen Grund
mehr hatte ihm mehr zu zahlen, als ihm zuſtand. n
wohl übergab ich ihm anſtandslos die geforderten 100 M.
abſchläglich auf die Tantieme, die ſonſt erſt am Schluſſe
des Jahres fällig wurde.

Eine Bedürftigkeit Herrn Döbbers konnte ich bei dem
gewiß auskömmlichen Einkommen nicht annehmen, bin
aber trotzdem gewillt geweſen, ſeine Frau während ſeiner
Abweſenheit ausreichend zu unterſtüßen. Das Auftreten
des Herrn Döbber veranlaßte mich aber davon Abſtand
zu nehmen.

Wenn der Einſender des Schriftſatzes mit Herrn Döbber
nicht identiſch iſt, ſo ſcheint er mit den Familienverhält
niſſen desſelben nicht recht vertraut zu ſein. Die beiden
Söhne haben Herrn Döbber in den letzten Jahren nichts
gekoſtet dieſe haben vielmehr ſelbſt ſo viel verdient, daß
ſie Erſparniſſe machen konnten. So hat der jüngſte Sohn
bereits im Alter von 17 Jahren, und zwar gleich nach Be
endigung ſeiner Lehrzeit bei mir, als Mechaniker vor zirka
2 Jahren in meiner Fabrik wöchentlich 25-44 M. verdient.

Im übrigen war Herr Döbber bisher auch noch nicht zur
e eingeſtellt worden und befand ſich der Meiſter am

age des betreffenden Eingeſandts wieder in ſeinem bis
herigen Arbeitsverhältnis bei mir.Se iſt die Wahrheit!, die ich durch Zeugen
bezw. e nachweiſen kann. Zu einer etwaigen
weiteren Erwiderung werde ich mich prinzipiell nicht her
beilaſſen.

P. Krätſchmar, Fabrikbeſitzer

Wetter warte.
am 30. Aug. Zeitweiſe heiter ziemlich warm, ſtrich

Citeratur, Runst und Clissenschaft-
F Heere und Flotten aller Staaten der Erde (her

ausgegeben von Hauptmann Rottmann) Preis 2 Mark Verlag
von Zuckſchwerdt Co., BerlinSteglitz, Schloß Sraße 41)
iſt ſoeben im I. Jahrgang 1914 erſchienen. Das in weiten
Kreiſen bekannte und beliebte kleine Werk iſt in ſeiner neueſten
Ausgabe wieder einer gründlichen Durcharbeitung unterzogen
worden. Die Angaben ſind bei einzelnen Staaten von Grund
aus umgearbeitet worden, die Gliederung iſt nach einheitlichen
Geſichtspunkten ſtreng durchgeführt, ſo daß eine ſchnelle Orien
tierung über die verſchiedenſten Fragen ermöglicht iſt. Unter
„Deutſchland“ ſind die auf Grund der vorjährigen Wehrvorlage
am 1. 16. 1914 noch eintretenden Veränderungen in der Organi
ſation des Heeres bereits berückſichtigt, ebenſo unter „Frank-
reich und „Oeſterreich“ ſowie bei den Balkanſtaaten die in der
Durchführung befindlichen bzw. bevorſtehenden Neuerungen und
Vermehrungen. Das Buch bringt leichtverſtändliche, umfaſſende,
aber doch räumlich beſchränkte Zuſammenſtellung ſämtlicher
Wehrmitttel der einzelnen Staaten. Es erhält insbeſondere
Angaben über Größe und Einwohnerzahl, Wehrverhältniſſe,
Gliederung und Stärke des Heeres im Krieg und Jrieden, Be
waffnung, ferner über Anzahl, Tonnengehalt und Alter der
Schiffe, ſowie Flottengliederung und Jlottenbaupläne der Groß
ſtaaten. Erſtmalig aufgenommen ſind auch Taten über das
Luftfahrweſen und die Größe der Luftflotten der Großſtaaten.

Bei der Wichtigkeit, welche Heer und Flotte infolge des
europäiſchen Krieges mehr als je zuvor haben, iſt es die
Pflicht jedes Nationalgeſinnten, ſich wenigſtens ein allgemeines
Bild von den militäriſchen und maritimen Machtmitteln der
einzelnen Staaten, insbeſondere der großen Nachbarſtaaten, zu
machen. Für dieſen Zweck dürfte das kleine Werk, deſſen nie
driger Preis im Gegenſatz zu den auf dieſem Gebiete bisher vor
handenen umfangreichen Werken einem jeden die Anſchaffung
ermöglicht, ein treffliches Hilfsmittel ſein.

Vermischtes.
Wie man 1791 über England in Konſtantinopel

dachte. Als die Engländer im Jahre 1791 ſich erboten im
Krieg zwiſchen der Türkei und Rußland die Vermittler
rolle zu übernehmen, ſchrieb der Großweſir an den eng
liſchen Geſandten in Konſtantinopel Der Großherr führt
für ſich Krieg und ſchließt für i Frieden. Er kann ſeinen
Sklaven, ſeinen Dienern und ſeinen Untertanen trauen,
er kennt ihre Geſinnungen, hat ihre Tugenden erprobt und
kann ſicher auf ihre Treue rechnen, eine Tugend, die
ſchon lange aus e ü r e m Winkel von Europa verbannt
iſt. Wenn alle Chriſten die e ſagen, ſo kann man
ſich doch nicht auf die Engländer S
ſie verkaufen das ganze Menſchengeſchlecht.
Wie kommt ihr nun zu dem Anerbieten, unſere Vermittler
bei Rußland zu werden? Wir brauchen weder eure
Freundſchaft, noch eure Hilfe, noch eure Vermittlung
Geld iſt eure Gottheit, und daher iſt der Handel alles
bei euren Miniſtern und bei eurer Nation ommt ihr
denn, uns an Rußland zu verkaufen? ein, laſſet
uns ſelbſt mit unſern Händeln fertig werden! Weg mit
eurer Vermittlung zwiſchen der Pforke und Rußland Es
iſt immer eure Sache geweſen, das ganze Menſchen
geſchlecht in Streit zu verwickeln und hernach
vermöge eurer Treu loſigkeit Nutzen davon zu
ziehen. Wir wollen von euch nichts mehr hören, und
deshalb befehlen wir euch, auf dieſe Schrift nicht wieder
zu antworten.“

chäftigen,

jeiſe Gewitter Wechſelnd bewölkt zeitw. heiter
etwas kühler, ſtrichweiſe Regenſchauer. S



Ein Kampf in den Lüften. Ein e von Lüttich
berichtet in einem Brief der Köln. Ztg.“: Am 17. Auguſt
konnken wir dicht über unſern Köpfen den Kampf eines
franzöſiſchen Doppeldeckers mit einer deut
ſchen Rumplertaube beobachten. Als der Franzoſe
in Sicht kam, ſchoſſen wir auf ihn jede Flinte ging los,
aber leider trafen wir ihn nicht der Kerl flog weiter.
Er war indes noch keine 100 Meter weit gekommen, als
eine deutſche Rumplertaube auf ihn ſtieß. Der Franzoſe
verſuchte, über ſie zu kommen, erhielt aber von der Taube
einen tadelloſen Treffer, ſo daß er im Gleitfluge nieder
gehen mußte. Die ihn führenden franzöſiſchen
Offiziere haben ſich ſelbſt erſchoſſen.

Bravo! Eine junge Berlinerin, deren Bräutigam
erſt vor vierzehn Tagen von ihr Abſchied genommen hatte,
um ins Feld zu ziehen, empfing am Freitag eine Poſtkarte
ihres Bräutigams, die ſchon wieder aus Berlin datiert
war. Er ſei leicht verwundet und ſchon wieder zurück
gebracht worden. Sie könne ihn im Lazarett beſuchen.
Es war ein inniges und doch ſchmerzliches Wiederſehen
Die „leichte Verwundung“ war ein verlorener
Arm Am andern Tage empfängt die wieder nach
Hauſe zurückgekehrte Braut noch einen Brief des Ge
liebten: ſie wiſſe noch nicht die ganze Wahrheit, er habe

Anzeigen

Gott der Herr nahm unſer
heißgeliebtes Töchterchen

Eliſabeth
nach kurzerKrankheit wieder
zu ſich.

Merſeburg, 28. Aug. 1914,

H. HungerEiſenbahnaſſiſtent e
m i Ieit er wiegen

Bekanntmachung.
Jn der Provinz Oſtpreußen

hat der Ruſſe in grauſamer und
un menſchlicher Weiſe gehauſt.
Viele Bewohner der gefährdeten
Bezirke haben die Flucht ergreifen

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme beim

Begräbnis meiner unvergesslichen Frau, unserer guten Nutter,
Gross- und Sehwiegermutter

Pauline Gauck
sagen Wir allen Bekannten und Verwandten, sowie Herrn
Superintendent Göbel für die trostreichen Worte am Erabe,
sowie Herrn Lehrer Dorre und der Schuljugend ungern
innigsten Dank. Ferner allen denen, die ihren Sarg so reich

mit Blumen und Kränzen schmückten und ihr das letzte Ge-

Niederbeuna, den 29. August 1914

Du gute Mutter bist nickt mehr,
Dein PlIätzchen bei uns ist nun leer;
Du reichst uns nicht mehr Deine Hand
Zerrissen ist das schöne Band
Schlaf wohl und ruh' in Frieden aus,

auch ein Boin verloren. Und nachdem er ße unn ſelber
wieder in ihrer ganzen, friſchen Geſundheit geſehen habe,bringe er es nicht übers Herz, ihr Daſein noch weiter
an ſein zerſchoſſenes Leben zu ketten. Er gäbe ihr das
Wort zurück, das ſie einſt dem Geſunden gegeben habe.
Und die Antwort des Mädels, das das Herz auf dem
rechten deutſchen Fleck hatte? Zwei Stunden ſpäter er
ſchien ſie wieder im Lazarett in Begleitung eines
Standesbeamten ihres Bezirks. Sie ſetzte es durch,
daß ſie auf der Stelle mit dem Manne getraut
wurde, dem der Heldenkampf fürs Vaterland nur noch
die karge Hälfte ſeines Daſeins gelaſſen hatte.

Graf Zeppelin reiſt ins Jeld. Graf Zeppelin erklärte
in Ulm auf ſeiner Durchreiſe, daß er ſich als Kriegsfreiwilliger

emeldet habe, daß man ihn aber nicht haben wollte, weil er
chon zu alt ſei. Trotzdem aber wolle er ins Feld reiſen. Bei

ſeiner Abreiſe wurde der Graf mit Hochrufen begleitet.
Recht ſo! Das „Mannheimer Tageblatt“ erzählt aus

Mannheim: Nicht genug mit den Blumenſpenden für gefangene
Franzoſen, haben nun auch „Damen“, die vom Roten Kreuz
ausgebildet werden, erklärt, daß ſie nur Offiziere und Einjährige
pflegen würden. Zum Glück kam dies rechtzeitig dem aus
bildenden Arzt zu Ohren. Am folgenden Tage fragte er ganz
ruhig, welche Damen bereit ſeien, nur Offiziere und Einjährige

Kakao,

Familie Bauck.

beitkader,

einkleider, wollene n.3. Taſchenmeſſer, Löffel, Notizbücher, Poſtkarten, Briefpapier,
Bleiſtifte mit „Schonern“, Zahnbürſten, Zahnpulver, Zahnſeife,
Seife, Seifendoſen, Stegarinkerzen, zuſammenlegbare Handlaternen,

J Haarbürſten mit Futteral, hetallhülſen, kleine Nähkäſten (enthaltend Zwirn, Knöpfe, Band,
Nadeln, Fingerhut) endlich Sicherheitsnadeln.

Jch bitte um ſchnelle und reichliche Gaben an die bekannt
gegebenen Sammelſtellen des Roten Kreuzes und der Ritterorden.

S Von dieſen werden ſie unverzüglich an die Abnahmeſtellen
bei den ſtellvertretenden Generalkommandos, von dort aus den
Truppen zugeführt werden.

Berlin, den 24 Auguſt 1914.
Der ſtellvertretende Militär-gnſpekteur e r freiwilligen Krankenpflege.

zu pflegen Als darauf nicht wenige ſeiner Schülerinnen vor
kraten, teilte er ihnen mit, daß ſie entlaſſen ſeien Bravo!

Wie ſoll fich der wohl wehren? Aus Gbhren auf
Rügen wird dem „Tag“ geſchrieben: Die Landſturm
männer erwarten ihre Einberufung. Die Sorge iſt groß.
Eine Frau ſagt zur andern: „Ja, ja, mit Deinem Manne
geht es gut. Der iſt Landſturm mit Waffe. Aber meiner

der iſt Landſturm ohne Waffe! Wie ſoll ſich der
wohl gegen den Feind wehren

Reklameteil.

pallahona a
Haarentfettungsmittel, entfettet die
Haare rationell auf trockenem Wege,
macht ſie locker und leicht zu friſieren,
verhindert Auflöſen der Friſur, verleiht

C feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Geſ.
geſchützt. Aerztl. empfohlen. Doſen M. 1,50 und 2,50 be
Damenfriſeuren, in Parfümerien. Nachahmungen weiſe
man zurück.

unerreichtes

Dringerde Atte un Orden ſür unſere Zruppen

G I e'h n r ſind nachfolgend aufgeführteegenſtände dringend erwünſcht:9 arg ehe et ctezten. gerereen Swotglade

See e l h a aemüſekonſerven. Dauerwurſt, geräucherte
Vegt Getränke, Mineralwaſſer, Trockenmilch, kondenſierte Milch,

ebkuchen.
Wollene e Unterjacken, Hoſenträger, Halsbinden,

(zur Fußbekle

r Suppenwürfel,eiſchwaren, alkohol

dung), Taſchentücher, Hemden, Unter
Leibbinde

Taſchenſpiegel, Streſchhölzer mit

Bei uns da sieht es leer nun aus

wir durch unſere Lage im Herzen
Deutſchlands vor ähnlichem Un
glück nach menſchlichem Ermeſſen
geſichert ſind, unſere bedauerns-
werten Landsleute gaſtlich auf
zunehmen. Um für den Fall

untergebracht werden muß, bitte
ich mir rege mitzuteilen

a. wer bereit iſt, Flüchlinzge
aufzunehmen,

b. wieviel er aufnehmen kann,
o. ob ſie unentgeltlich aufge

nommen werden können oder
welches Entgeltverlangt wird.

Merſeburg, den 28. Aug. 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Ebenſo wie im Verkehr mit

RNußland, Frankreich, England
und Belgien ſind von jetzt ab
auch der Poſtverkehr und der
Telegraphenverkehr mit Serbien,
Montenegro, Fapan und Marokko
eingeſtellt.

Halle g. S., 27. Auguſt 1914.
Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion.

Bekanntmachung.
Kriegsunterſtützung der Familien
eingezogener Mannſchaften durch

die Stadt
Die unterzeichnete Kommiſſion

bedarf zur Feſtſetzung der Unter
ſtützung genauere Auskunft über
die Erwerbs u. Vermögensver
hältniſſe der Antragſteller. Wer
über ſeine Einkommenverhält-
niſſe, beſonders Verdienſt der
Frau oder Unterſtützung von
dritter Seite falſche oder unvoll
ſtändige Angaben macht, alſo auch
wer ſolche Nebeneinnahmen
verſchweigt, macht ſich ſtrafbar,
außerdem wird ihm die ſtädtiſche
Unterſtützung ſofort und für die
ganze Dauer des Krieges entzogen

Die Auszahlungen erſolgen
aller zwei Wochen; von der Aus
zahlung am 16. und 17. September
gn erſolgt die Zahlung der
ſtädtiſchen Unterſtützung nur, falls
der Zahlſtelle durch eine bei der
Zahlung vorzulegende Quittung
des Vermieters nachgewieſen
wird, daß die Miete für den vorher
gehenden Monat bezahlt iſt.
Ueberſteigt die Mongtsmiete
10 Mk. ſo genügt der Nachweis
einer Zahlung von 10 M. Auch
Antragſteller, die bisher viertel
jährlich zahlten, müſſen deshalb
jetzt die Miete monatlich ent
richten. Es iſt dies im Intereſſe
eines geregelten Geſchäftsganges
notwendig.

Merſeburg, den 27. Aug. 1914.
Hie Kommiſſion zur Unterſtützung

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die

von dem Herrn Civil-Vor-
ſitzenden der Grſatz Kommiſſion

wir ſämtliche in der Stadt Mer
ſeburg aufhältigen Militär
Pflichtigen der Geburtsjahre 1894,
1893, 1892 ſowie ältere gahrgänge,
welche zurückgeſtellt, oder ſich über
haupt noch nicht geſtellt haben,
alſo eine endgültige Entſcheidung
noch nicht erhalten haben,
hierdurch auf, ſich unverzüglich
ſpäteſtens bis zum 31. Auguſt d.
J. im Militärbureau Rathaus
I Treppe, links, zur Stammrolle
anzumelden. Sofern eine Ge
ſtellung außerhalb des Kreiſes
Merſeburg ſtattgefunden hat, ſind
bei der Anmeldung Muſterungs
ausweiſe vorzulegen.

Wer die vorgeſchriebenen
Meldungen unterläßt, verfällt der
in S 25 Ziffer 11 der Wehrord
nung vom 22 11. 188 angedrohten
Strafe Geldſtrafe bis zu 30 M.
oder Haftſtrafe bis zu drei Zagen),
und bleibt deſſen ungeachtet ver
pflichtet, die Meldung nachzuholen.

Unterlaſſene Anmeldung zur
Stammrolle entbindet nicht von
der Geſtellung zur Muſterung.

Meldezeit werktäglich von
8-1Uhrvorm. u. 3-6Uhr nach.

Merſeburg, den 27. Aug. 1914.
Der Magiſtrat.

1. Etage,
4 Zimmer u. Zubeh., Gas elektr.
Licht, zu verm. Roßmarkt 17.

3. GeeeeeWohnung, 3. Etage beſtehend
aus 4 Zimmern,Küch. Badezimm.,reichl. Nebengel.,

Gaseinrichtung u. ev. Gartenant
p. 1. Jan. evtl. früher an ruhige
Leute zu verm. Chriſtianenſtr. 17.

Stube u. Kammer zu vermieten.
Zu erfragen in der Exved. d. Bl.
I freundl. Erlerwohnung

an eine oder zwei ruhige
Perſonen zu vermieten.

Mühlberg 2.
r Kleine Wohnung

zu vermieten und 1. Okt. zu
beziehen Neumarkt 70.

Möbl. Wohnung
mit Mittagstiſch ſofort zu verm.
Ziefer Keller Ch. Fauſt, Köchin

Möbl. Zimmer
auch mit guter Verpflegung.

der Angehörigen Einberufener. Markt 26, 2 Tr.

In

Möbliertes Zimmer für 2 Herren
ſofort geſucht. Werte Zuſchriften
erbeten unt. A G an die Exp. d Bl.

Junge Leute ohne Kinder ſuchen
Wohnung auf dem Neumarkt oder
deren Nähe, zum Preiſe von 180

Keller
zu vermieten

Starter zughund
zu kaufen geſucht. Kriegsdorf 24

Kuh mit Kann

ſofort zu verkaufen
Göhren 11,

Poſt Zöſchen.Fulerhalt Klappwagen

wird zu kaufen geſucht.
Steinſtraße 13, 1 Tr. r.

Zu. 1 Morgen Wicken
ind zum Selbſternten zu ver
kaufen. Näh. Gotthardtfſtr. 33, I.

Hettrivene Bettſtelle m. guter
Matratze, 2riſche, 28tühle, Reißbrett
mit Zubehör zu verkaufen

Halleſche Str. 27.

Birnen Pergamotten.
Graubirnen.

Schloßgärtnerei.

zu verkaufen Clobicaner Str. 16.

III
für Tapezierer billiger

200 M Okt. Zu erfr. i d. Exp

Tiefer Keller 2.

Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt.

ſicher Zahnersatz

Markt 19
Sprechzeit 8-—6 Uhr.

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Toſzke, in Fa. Willy Muder
MHersehburg Telephon 442

Sonntags 9-1 Uhr.

un Mher- Sheen nen Mide
Sonntag und Montag von nachm. 4 Uhr an

De Hoſentuchſchießen.
Den bisberigen Teilnehmern am Militärgewehrſchießen zur

Nachricht, daß dasſelbe von jetzt ab Sonntags, Montags und Mitt
wochs von nachmittags 4 Uhr an ſtattfindet.

Das Direktorium.

Kuchen u. Falläpfells S
Ernst Jauck, lauchnäcter Str. 34

Montag treſſen

Bänfhe I Khweete

pferde
bei mir ein.

bagthof Deutcher Hof.

hochpupgg folge

in Und Bogen hält ſtets auber angefertigt
choruckerei Th. Rößner,

Merſeb

Pligee-Preſſerei,
Jach und hoch, wird jederzeid

Herm. Bagr ſen, Markt 3.
Drillmaſchine,erſeburg.

Jeder Poſten wird abgegebenSeeben Grrehenden

Kleine ſahrhore otſter-

Dreſcher m. Hordenſchüttler

Hrs. Lendsey
amerik. Orig -Phrepologin.
Deut. v. Kopf- u. Hapdlinien.
Nur f. Damen. HaIIea, S.
Gr. Brauhausstr 30, Etg.
Hauseingang Phot. MaurerAuch Sonntag zu sprechen L. Jesch.

1 Mtr. mit Vorderſteuer, wenig
benutzt, in ſehr gutem Zuſtande,
gebr. Giegeng-Centrifuge

100 Ltr. billig zu verkaufen.
H. Rosch, Haschinenfahnt,

Merſeburg.

ſehr billig, 1 dito gebrauchter, in
ſehr gutem Zuſtande billigſt zu
verkaufen.
g. Roſch, Maſchinenfabrik,

Merſeburg.

der Einrah mungHilder Leiſtenlager
Albert Junge, Schmale Str. 11

Bierlagerbücher

hält vorrätig
Th. Rösgmer, Aerſeßurg,

Oelgrube.



Das Auge des Herrn.
Roman von Hans A. Osman.

(Fortſetzung Nachdruck verboten.)
„Wozu lebt man eigentlich auf der Welt?“ ſagte

nene „Man kommt man weiß nicht woher.
v Winde get er Und dann auf i r e

Worte von der Der n die in ihrem oß
ruhte. „Aber Herr von Koczierowski, ſo verbittert?
Sie haben doch noch Jhr ganzes Leben vor ſich und,
ſoweit Sie mir von Jhren Zukunftsplänen erzählt
haben, ſteht doch gerade Jhnen ein ſchönes Feld der
Tätigkeit bevor. Denken Sie doch, wieviel Gutes Sie

einmal ſchaffen können! Graf Neukirch wird Jhnen
bei der Verwaltung ſeines rieſigen Beſitzes völlig freie
Hand laſſen, und da können Sie doch ſchalten und

Der Widerhall des öſterreichiſch-ſerhiſchen Krieges in Berlin.

Die öſterreichiſche Savebrücke bei Semlin.
Die 400 Meter lange Brücke über die Save, die
Semlin mit Belgrad verbindet, iſt ein äußerſt wich
tiger ſtrategiſcher Punkt. Sie wurde gleich in den
erſten Kriegstagen von den Serben in die Luft ge
ſprengt. Die Brücke trug die Gleiſe der Jigen

Wien Konſtantinopel.

walten, als ob Sie der Herr ſelbſt wären!“
„Als ob ſehen Sie, Baroneß, dieſes

„als ob“ iſt es ja gerade!Jch könnte heut auf eigener Scholle ſitzen,

wenn nicht aber laſſen wir das. Jch will
nicht daran denken an unſer geliebtes Czernowice;
wir haben es ſeit Jahrhunderten beſeſſen Zur
Schlacht von Tannenberg ritt mein Urahne zum
Heere ſeines Königs von Czernowice aus
und der letzte ſeines Stammes muß ſein Brot
bei fremden Leuten eſſen. Die Scholle meiner
Väter wird heute von fremden, deutſchen An

ſiedlern beackert; der Beſitz iſt zerriſſen und
zerſtückelt, da, wo früher der polniſche Slachttz
die unumgrenzte Herrſchaft ausübte, ſitzen heute

t e e kleine Bauern, die nicht einmal mehr die JagdDie begeiſterte Menge beim Aufgziehen der Schloßwache im Luſtgarten. gerechtigkeit auf den einzelnen Höfen haben.“
s



v. Hoehenvorſff
der Chef des öſterreichiſchungariſchen General
ſtabs, ein vorzüglicher Taktiker, der zu den Ver
trauten des Erzherzogs Franz Ferdinands zählte.

wo ſich ſein Vater und ſein
amüſiert hatten, ſo würde man ſich dann

wohl auch in Berlin ſchadlos halten können
für die Einſamkeit auf der
Herrſchaft.

Der Graf hatte an ihn geſchrieben, daß
er ſich darüber freue, daß er in Malchentin
gewiſſermaßen eine Uebergangszeit durch

Er hättte ſo eine gute Ge
legenheit, ſich mit dem ſelbſtändigen Wirt

ften vertraut zu machen. We

machen könne.

ſcha

J e

Der ſerbiſche Miniſter
Präſident Nico la Paſitſch
der dem öſterreichiſchungariſchen
Geſandten in Belgrad die ungenü
gende ſerbiſche Antwort überreichte.

noch eine kurze Friſt auf Neukirch
unter dem jetzigen Oberleiter
arbeite, würde er wohl imſtande
ſein, die Verwaltung der Herr
ſchaft ſelbſt zu übernehmen.
Koczierowski hatte, als er den
Brief erhielt, ein erleichtertes
„Endlich“ ausgeſtoßen endlich
ſoweit, daß man auf eigenen
Füßen ſtehen könnte! Endlich
würde dann ein Leben auf einer
ſicheren Baſis beginnen können.
Denn daß der großmütige Freund,

General der Jnfanterie Konrad

wice niemals gehabt haben würde nun,
und wenn es eben nicht Paris ſein ſollte,

n er dann

Daß die deutſchen Bauern
mit zäher Arbeit dem Boden
das Dreifache abrangen, als
er früher unter der Herr
ſchaft ſeiner Beſitzer jemals
imſtande war herzugeben,
daran dachte er nicht. m
letzten Grunde hatte er ſich
übrigens bereits völlig mit
ſeinem Geſchicke abgefunden.
Er würde in ſpäteſtens einem
Jahre die Verwaltung des
Neukirchſchen Beſitzes an
treten können, der alte
Adminiſtrator ſeines gräf
lichen Freundes, der dann
zurücktreten wollte, hatte ein
Einkommen gehabt, wie er
es als Beſitzer von Czerno

Großvater

ſchleſiſchen
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der ihm blindlings traute,
ihn für ſein ganzes Leben
ſicherſtellen würde, wußte er
im voraus. Mochte es dann
kommen, wie es wollte, er
würde jedenfalls für alle
Zeiten gedeckt ſein. Es gab
Fälle, wo Leute, die in ſolchen
Vertrauensſtellungen waren,
wie ihm eine bevorſtand,
mit hohen Abfindungs-
ſummen abgelöſt werden
mußten, wenn es einmal zum
Bruche kam, und man mußte
eben auf alle Fälle ſicher
gehen! Aber in den Wochen,
die er nun in Malchentin
tätig war, waren ihm doch
Zweifel darüber aufgeſtiegen,

e

Blonde
nicht.

Er be

Der ſerbiſche Generalſtabschef General Putnik
der zur Erholung in Ungarn weilte, wurde auf der Rück
reiſe nach Belgrad von den öſterreichiſchen Behörden ver
haftet, aber auf Veranlaſſung Kaiſer Franz Joſefs wieder
freigelaſſen und ihm ein ExtraZug zur Verfügung geſtellt.

Und die blauen Augen Annemaries,

die ſo ruhig und n
Freiherr erorrgeder öſterreichiſchungariſche Miniſter des Auswärtigen und

Leiter des energiſchen Vorgehens gegen Serbien.
kleidet ſeit Anfang 1912 ſein verankwortungsvolles Amt.

Feldzeugmeiſter Ritter v. Krobatin
Leiter des Kriegsminiſteriums für Oeſterreich
und Ungarn, an deſſen Spitze er 1912 als Nach
folger des Ritters v. Auffenberg berufen wurde.

ob er die Stellung auf Komſchütz überhaupt
jemals übernehmen würde.
Beſitz, der, ſo verwahrloſt er auch zurzeit
ſein mochte, doch ſehr anſehnlich war.
mit einiger Sorgfalt konnte man ihn in
wenigen Jahren ſchließlich ſo wertvoll machen,
wie das angrenzende Schlarentin. Und wenn

prüfend glitt ſein Blick über die
ſchlanke Mädchengeſtalt, die da ihm gegen
über am Fenſter ſaß.

Hier war ein

Und

Frauen reizten ihn eigentlich

Der ſerbiſche General
Boa Jankovie

Leiter der „Narodni Obrang“, deren
Auflöſung Oeſterreich verlangte. Er
wurde zum Oberſtkommandierenden
der ſerbiſchen Donaudiviſion ernannt.

Das Mädchen fühlte ſich ihm
gegenüber immer als Herrin,
die auf eigenem Grund und
Boden ſaß, während er eben doch
nur der entwurzelte Sproß einer
ebenbürtigen Familie war, der
in ihren, oder, was doch auf das
ſelbe hinauslief, in ihres Groß
vaters Dienſten ſtand. Aber
trotzdem, der Beſitz war mit ihrer
Hand verbunden, und wenn er ein
mal hier der Herr ſein würde



beſſerungen, die dank dem

daß wir unſeren Wald
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Annemarie hatte auf ſeine letzten, bitter hervorgeſtoßenen
Worte nicht gleich eine Ankwort gefunden. Der Mann tat ihr
leid. War doch ſein Geſchick das, was ſie ſtets und ſtändig als
das ihre vor Augen ſah. Ein alter, teurer Familienbeſitz war
ihm entriſſen worden, noch ehe er etwas dazu tun konnte, ihn
zu retten. Und nun mußte er fremdes Brot eſſen, an Stelle des
heiligen Brotes, das auf der eigenen Heimat gewachſen war.

„Armer Herr von Koczierowski,“ unterbrach ſie mit leiſer
Stimme die Stille, „ich kann es Jhnen wohl nachfühlen, daß
Sie hrer Heimat nachtrauern. Aber vielleicht werden Sie
ſpäter doch noch einmal wieder in der Lage ſein, ſich auf eigenem
Grund und Boden anzuſiedeln. Jch will es Jhnen wenigſtens
von gangem Herzen wünſchen. Und ſo lange Sie hier ſind

„Will ich meine ganze Perſönlichkeit in Jhre Dienſte ſtellen,
um Jhnen zu helfen, Jhr Malchentin vor einem ähnlichen Ge
ſchick zu bewahren, wie es mein armes Czernowice erfahren
mußte!“ Der Pole bemerkte mit innerlicher Genugkuung, wie
Annemarie ihm freundlich zulächelte und ihm dann mit einem
plötzlichen Jmpulſe die Hand hinſtreckte. Dem Mädchen war
es dabei zu Mute, als

im Stalle, die in der Winterszeit ruhige Tage
atteKoczierowski fuhr die drei jungen Pferde mit Hilfe des

alten Mach im Wagen ein, ſo daß die Malchentiner Kutſche in
Zukunft nicht nur auf die beiden ſpatlahmen Karoſſiers ange
wieſen ſein würde.

Annemarie fand immer mehr Gefallen an dem neuen
Hausgenoſſen. Denn wenn Sinskes Nachfolger auch mit dem
Abzuge der Familie Sinske vom Verwalterhauſe Beſitz er
griffen hatte, ſo kamen ſie doch täglich zu den Mahlzeiten zu
ſammen, die er nach wie vor im Schloſſe einnahm. Koczierowski
war mindeſten ein ebenſo guter Reiter wie der Likaäuer, und in
ſeinen übrigen Eigenſchaften ſtach er unendlich zu ſeinem Vor
teile gegen dieſen ab. Seine vornehme, ſchlanke Erſcheinung
zog oftmals ihre Blicke auf ſich, wenn der junge Mann auf dem
Hofe den Leuten ſeine kurzen, beſtimmten Anweiſungen gab,
und die Abende, die ihr früher in der Geſellſchaft ihrer Groß
eltern gar oft trübſelig und lang erſchienen waren, verliefen ihr
jetzt in ſeiner Geſellſchaft viel kurzweiliger.

ſchlöſſe ſie mit de
jungen Manne ein
Schutz und Trutzbünd
nis. Koczierowski aber
fühlte daß er ſeinem
neuen Ziele einen guten
Schritt näher gekommen
ſei. Das Eintreten
des Barons brachte bald
darauf die Unterhaltung
wieder in alltägliche
Bahnen. Man ſprach
von den Scheuengaus-

energiſchen Treiben
Koczierowskis noch vor
dem endgültigen Ein
treten des Winters voll
endet ſein ſollten,

nicht herunter zu ſchlagen brauchten. Jch weiß
mal will es mir jetzt doch ſcheinen, als hätteſt Du mit dem
Sinske recht gehabt.“

e 7.Wie recht Annemarie mit ihrem Mißtrauen gegenüber
Sinske gehabt hatte, das ſtellte ſich wenige Wochen ſpäter in
ziemlich einwandfreier Weiſe heraus, als Koczierowski nach
altem Brauch die Wirtſchaftsbücher dem Baron zur Neufahrs
abrechnung vorlegte. Ueberall traf man auf die Spuren von
Unredlichkeiten. Allein am unterſchlagenen Futterkorn für

Vieh und Pferde mußte der ungetreue Verwalter eine ſchöne
Einnahme gehabt haben, und das war nur ein geringer Teil
im Vergleiche zu den Dürchſtechereien, die er in Gemeinſchaft
mit ſeinem Spießgeſellen Krampe ſeit Jahren zur Schädigung
der Gutsherrſchaft betrieben hatte.

Koczierowski riet dem Baron, den Mann noch nachträglich
vor den Richter zu rufen. Aber der alte Herr meinte in ſeiner
vornehmen Weiſe: „Jch bin vielleicht ſelbſt mit ſchuld an den
Betrügereien. Hätte ich mich mehr um alles bekümmert, ſo
würde Sinske wohl nie darauf verfallen ſein, ſo in ſeine eigene
Taſche zu wirtſchaften. Jch habe den Mann gewiſſermaßen in
Verſuchung geführt und will ihn nun nicht mehr weiter ins
Unglück hineinſtoßen.“

Annemarie gab ihrem Großvater ſchließlich hierin recht.
Sie war zufrieden, daß Sinske zum 1. April ſeine Kündigung

erhalten hatke. Er würde bis dahin kaum wieder geſund ſein.
Frau Sinske war denn auch in den erſten Januartagen mit
Sack und Pack klanglos nach Götzow hineingezogen. Sie
mochte froh ſein, daß alles ſo glimpflich für ihren Herrn Ge

mahl ablief, denn ſie wußte, daß eine genaue Prüfung der
wert nicht gerade für ſeine Ehrlichkeit geſprochen haben
würde.
Krampe war ſeit dem Unglückstage damals auch wegge-
blieben „wie das Röhrwaſſer“, wie der alte Krupke triumphie-

rend bemerkte. Das einzige Gute, was aus der Zeit der beiden
Spießgeſellen übrig geblieben, waren die beiden „Remonten“,
die Sinske zuletzt zugeritten hatte. Auf Annemaries Wunſch
hatte der Baron ſie übernommen, und ſie ſtanden nun neben

ß nicht, manch 5

getwiſſ
hörigkeit. Sie ſprachen miteinander wie zwei gute Kameraden,
die in einer kleinen Garniſon aufeinander angewieſen ſind.

Wenn der Verwalter einmal in Geſchäften oder dienſtlich
er gehörte natürlich dem Götzower Bezirkskommando an
in der Stadt war, ſo fehlte er Annemarie förmlich. Sie er

tappte ſich dann öfters dabei, daß ſie ſuchend auf den Hof hin
ausſah, oder daß ſie an den einſamen Abenden, die ſie dann
wie früher allein mit dem Großvater beim Patiencelegen ver
brachte, immer wieder in die Dunkelheit hinaushorchte, ob ſie
nicht das Rollen ſeines heimkehrenden Wagens hörte.

Und wenn ſie dann am nächſten Tage zuſammenträfen,
fiel der Händedruck, mit dem ſie ihn begrüßte, wohl wärmer
aus, als ſonſt.

Aber es gab doch auch wieder Tage, wo er ihr fremd, ja
beinahe abſtoßend vorkam. Einmal erörterten ſie gemeinſam
die immer drohender werdende Leutenot.

Zwei eben „flügge“ gewoördene Arbeiterſöhne aus dem
Dorfe waren wiederum nach Berlin gezogen, um Fabrikarbeiter
zu werden.

„Die armen Jungen,“ meinte Annemarie, „ſo etwas
zieht nur nach der Großſtadt, weil es ſich denkt, daß es da
ſchneller zu Gelde kommen und einen bequemeren Verdienſt
haben kann! Jch habe im Weſten, wo ich groß geworden bin,
genug Fabrikarbeiterelend kennen gelernt. Aber was nützt es,
wenn man es den Leuten ſchildert, ſie glauben es einem ja
doch nicht, und ſo geht einer nach dem andern hinaus, wird von
der heimatlichen Scholle, an der auch der Landarbeiter hängt,
losgeriſſen und geht dann da in dem ſteinernen Meere unter.
Wer von den Fabrikarbeitern kennt denn noch das Land, auf
dem ſeine Väter und Großväter zufrieden gearbeitet haben

„Sie bemitleiden die Leute noch, gnädiges Fräulein?“
unterbrach ſie Koczierowski in einem Ton voll aufrichtiger
Verwunderung.

(Fortſetzung folgt.
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Torfbauer Tunegel.
Skizze von Alfred Mann s.

Pralle Sommerſonne beſchien den holprigen, ſchmutzigen
Landweg, der ſich am Rande der unfruchtbaren Heide und
Jüchter Kohklakts Hofe vorbeilangweilte. Links vom Wege,
gegenüber dem ſtattlichen Hofe, lag in einer langgeſtreckten
Parzelle die Kate des Torfbauern Melchert Tunegel, der ohne
nennenswerten Erfolg der wüſten Heide ein paar Morgen
kümmerlichen Ackerlandes abgequält hatte, deren Ertrag bei
weitem nicht zur Friſtung ſeines Daſeins langte. Aber das
brauchten ſie auch nicht, denn in der Hauptſache lebte Tunegel
vom Handel mit Torf, zu dem ſich die Heide noch weiter links
austvuchs.

Jüchter Kohklatt, ein dicker, behäbiger Bauer, ſah mit
Befriedigung zu, wie die erſte Fuhre Roggen durch das Dielen-
tor gefahren wurde und wie die Hühner ſich an den herunter

fallenden Ohrwürmern gütlich taten. Jüchter war nämlich
etwas ſparſamer Natur, er gönnte anderen nicht ganz viel,
nicht einmal den eigenen Hühnern. Um ſo mehr war er ge
neigt, die Ohrwürmer als ein angenehmes Nebenprodukt des
Roggens anzuſehen, da dieſe wenig beliebten Tiere das Futter
en für das Federvieh immerhin um ein geringes redu
zierten.

Quer durch ſein Land ſah er jetzt zwei Männer ſich bewe
gen, die nun auf das Gebiet ſeines Nachbarn Torfbauer hin
übertraten. Der Bauer erkannte den Kataſterinſpektor Meter
mit einem Arbeiter, der Jnſtrumente trug, und er wußte, daß
der Jnſpektor die Ländereien hier zur Grundſteuer neu veran
lagen wollte; das war ſchon vor längerer Zeit angezeigt. Wenn
ſich nun auch Jüchter mit der ganzen Kraft ſeiner Seele über
die unvermeidlichen erhöhten NAusgaben giftete, ſo konnte er
ſich doch eines Lachens nicht erwehren, als der Beamte mit
großer Eindringlichkeit das neue „Kulturland“ Melchert
Tunegels beaugenſcheinigte.

Melchert lud ſchweren Backtorf auf, und Kohklatt gewahrte,
daß der Torfbauer ab und zu einen Arm voll leichten Abbunk
(oberſte wertloſe Torfſchicht) mit auf den Wagen warf. Das
entrüſtete Jüchter maßlos, denn Betrügereie on denen er

nicht profitierte, beleidigten ſein ſittli

en ging Melchert langam zit dem Arbeiter des Inſpektors, der aus dem Dorſe
ſtammte und auch ein Tunegel war.

Nach einer Weile entfernte ſich der Beamte mit dem Ar
beiter. Nun hielt ſich Jüchter nicht länger. Die Hände in den
Hoſentaſchen, bewegte er ſeine bedeutenden Fleiſchmengen dem
moraſtigen Landwege entgegen.

„Tag, Melchert.“
Tag.„Jch wollt man jetzt noch mal die Gelegenheit wahr

nehmen, Melchert, und ein bißchen mit Dir ſchnacken, denn
wenn erſt Dein Sand als richtiges Ackerland in' Grundbuch
und Kataſter in ſteht, denn biſt Du doch wohl zu ſtolz, mit unſer
Art Leute zu pratjen.“

Man muß nämlich wiſſen, daß Jüchter Kohklatt einen
guten Witz über alles liebte, jedoch nur dann, wenn er ihn ſelbſt
machte, wobei er ſtets ſorgfältig darauf achtete, daß der Scherz
nicht unperſönlich war.

Melchert Tunegel, deſſen Geſicht die Dummheit in gerade
zu aufdringlicher Weiſe ausſtrahlte, lächelte geſchmeichelt. Die
ſes Lächeln bewies mit hervorragender Deutlichkeit, daß der
Torfbauer den Witz nicht verſtanden hatte, was Jüchter in
Aerger verſetzte, wie eine perſönliche Beleidigung. Eben wollte
er ſeiner Unluſt in nicht mißzuverſtehender Weiſe Ausdruck
verleihen, als Melchert den Mund zum Reden öffnete. Weil

ſolches nur höchſt ſelten geſchah, ſo war Tunegel ſcheinbar der
Meinung, daß in den Fällen, wo es ſich wirklich nicht vermeiden
ließ, das „Oeffnen“ in deſto ausgiebigerer Weiſe geſchehen
müſſe, wobei die abenteuerlichen Ausmeſſungen ſeiner Sprach
werkzeuge ihn auf das wirkungsvollſte unterſtützten.

„Willſt Du mein' Acker kaufen, Jüchter?“
Der Bauer glaubte zuerſt, der Torfbauer wollte ſich ſeiner

ſeits über ihn luſtig machen, jedoch ein Blick auf das erwar
tungsvoll fragende Antlitz Melcherts, das vor Seelenloſigkeit
ſchier leuchtete, beruhigte ihn, abermals regte ſich der Schalk.

„Vſchä,“ meinte er bedächtig, „ich kann das nich anders
leugnen, ich hab' auf Deinen Acker ſchon lange ein Auge auf,
aberſt man, kannſt Du ihn denn miſſen?“

„Och, Jüchter, ich wollt' mir noch ein Pferd mehr vor
meinen Wagen kaufen, denn mein Brot, das hab' ich ja doch

(Nachdruck verboten.)

von Torf. Einen kleinen Streifen vor und hinter mein' Haus

muß ich auch behalten.“ aKohklatt ſetzte ſeine nachdenklichſte Miene auf.
„Für wieviel willſt Du ihn denn wegtun?“
„Och, ſo bei zweitauſend hab' ich gedacht.“
Die Ueberraſchung über die Unverſchämtheit lähmte ſe

kundenlang die Schlundmuskulatur des Bauern, welche Ge
legenheit das daumdicke und lange Stück Kautabak benutzte,
durch die unbewachte Oeffnung den Hals hinunterzuſauſen;
vergebens war die Mühe des Bauern, durch geſchickte Manöver
den Flüchtigen wieder einporzulocken. Wenn nun Kohklatt auch

wußte, daß ſein Magen eine ſolche Kleinigkeit glatt ignorieren
würde, ſo erboſte ihn doch andererſeits die Tatſache, daß der
ſeinem eigentlichen Wirkungskreiſe entzogene Priem erſt halb
ausgelaugt war. Eine kurze Zeit verſpürte Jüchter das Ver
langen nach einem von ihm auszuſtoßenden Fluch an die
Adreſſe von Melchert Tunegel; aber dann ſagte er ſich, daß ein
Scherz auf des Torfbauern Koſten eine reinere Freude bereiten
und einen bleibenden Wert haben würde.

„Tſchä, Melchert, ich will Dir was ſagen, teuer iſt das
nich, aber Du weißt ja, ich ſage nie gleich ja zu was, ich muß
da immer erſt ein büſchen über grübeln.“

„Da hab ich auch gar nichts nich auf entgegen, aber ich
meine man, gut gebrauchen kannſt Du meinen Acker ja.“

Der Bauer nickte ernſthaft. „Jch bin da auch wirklich ganz
verſeſſen auf. Adjüs.“

Mit großem Behagen wartete Jüchter das weitere ab.
Seine Geduld wurde auf keine harte Probe geſtellt, denn ſchon
am d Tage kam Tunegel auf den Hof geſtampft.

Ja
„Tag.“ Eine Weile ſtockte die Unterhaltung
„Schöne Witterung heute.“
„Das ſag ich mit.“

wi wa age Kohle ſich hinter vem Ohr in mit mein
Frübeln noch nich gang fertig geworden. Was haſt Du nochgeſagt, war das nich von zweiundzwanzig Hundert?“

Der Torfbauer ſah etwas verblüfft zu Boden, denn be
gannen ſeine kleinen Augen zu leuchten.

„Nee, dreiundzwanzig.“
„Das kann denn auch wohl ſein, denn hab' ich mich verhört.

Melchert, ich will Dir was ſagen, ich will das all' noch mal
ordentlich überholen und morgen, denn ſo denk ich, daß ich

Dir Beſcheid geben kann.“
Tunegel nickte. „Denn adjüs auch.“
„Adjüs auch, Tunégel Vadder.“
Als der Torfbauer draußen war, mußte ſich Jüchter ſeinen

Bauch feſthalten, denn er hatte das Gefühl, als habe er aus
Verſehen eine Dreſchmaſchine verſchluckt, ſo riß ihn das Lachen
zuſammen.

Wieder vergingen vierundzwanzig Stunden. Kohklatt
mußte alle Gedanken auf das Kalb richten, das ihm ohne Le
bensverſicherung vor fünf Wochen eingegangen war, um nicht
lauthals loszuplatzen, als er die Schwelle von Melcherts Kate
überſchritt. Aber wenn ihm auch die Selbſtbeherrſchung nicht
ſo vollkommen gelungen wäre, auch dann hätte die unergründ-

e et des Torfbauern beſtimmt an keinen Falſch
gedacht.

Nach der Begrüßungsformel und einer kurzen Würdigung
des guten Wetters begann Jüchter: „Da iſt nichts gegen zu
e fünfundzwanzighundert ſo meinteſt Du
ja, nich?“

Der Torfbauer kniff die Augen zu: einen Augenblick ſchien
es ſo, als ob er noch hundert zulegen wollte; dann aber hielt
en doch aus irgend welchen Gründen für klug, einfach zu
nicken

„Tſchä, was ich ſagen wollte,“ fuhr der andere fort,
„alſo das is gewiß ein billiges Geld, und ich bin auch mit dem
Preis ganz einverſtanden.“

Tunegel ſchmunzelte. „Das is ſchön.“
„Ja, ganz einverſtanden, man bloß Deinen Acker, Melchert,

den kann ich abſolut nich brauchen, wenn ich ihn auch für mein
Leben gern haben tät, wie ich Dir geſtern geſagt hab'.“

„So? meinte der Torfbauer gedehnt, er merkte
immer noch nichts. Kohklatt aber fuhr fort: „Und überhaupt,

e eeeeeeeeeeee e
e
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ich meine man, ein Land wie Deins, wenn man das hat, das
verkauft man nich, das hält man. Du haſt jetzt eine Kuh, aber
wenn Du nu bloß noch elf zu kriegſt, ich mein', das kann ja nich
lange dauern“ hierbei ſtieß er Melchert pfi ffig lachend in die
Seite „weißt ja, Bunktorf na, wenn Du denn den
Miſt von die zwölf haſt und ſchmeißt den auf Deinen Acker,denn kann das beſt' ſein, daß da noch mal wirklich was auf
wachſt, und ſo n Land, Melchert, ſo'n Land verkauft man nich,
und das ſag' ich.“

Der Torfbauer hatte ebenſo andächtig wie blöde lächelnd
ne und hörte weiter zu, denn Jüchter war noch nicht
ertig.

„Und überhaupt, es iſt ein Unrecht, das Du an Deiner
Familie tuſt, wenn Du das Land nich weiter beſtellſt. Denn
Torf, Melchert, das is ein ſaures Brot.
Gegenteil Deine Landwirtſchaft ausdehnen, und weil wir doch
nu' mal gern Geſchäfte zuſammen machen wollen: ich habe da
den ſchönen Placken Heideland, der an Deine Parzelle ſtößt und
längs des Weges hinläuft. Da is guter Boden unter. Den
ſollſt Du kaufen, Melchert, und billig ſollſt Du ihn haben, weilNachbarn doch zuſammen halten miſſen und miteinander in

Gelegenheit ſehen.“
Tunegels ſchmale Stirn verſchwand beinahe völlig. Da

für wurde ſein Mund vor Verblüffung ſo groß und ſo viereckig
wie eine Ladeluke.

„Aber wo Du doch mein Land
„Glaub' nur, Melchert, ich gäb' was drum, wenn ich es

brauchen könnte, ſo gerne kaufte ich das, aber ſieh, weil es da
nu doch nichts mit is, ſo ſollſt Du ein Einſehen haben, biſt ja
doch einer von den Schlauſten in'r Gemeinde, ich meine, wenn
Du den Heideplacken kaufſt und ſäſt da Buchweisen in die
Aſche, da wächſt Dir ein Kraut, auf, daß Du'r nich mit der
Senſe durchkömmſt, da

Und nun begann Jüchter die Vorzüge ſeiner Parzelle
wüſten Landes mit ſolchen Farben zu ſchildern, als ob es ſich
um einen Nilſchlammacker handelte. Des Torfbauern Geſicht
wurde immer aufmerkſamer, immer überzeugter ſah er drein,
und als Kohklatt nach einer halben Stunde ſeine Rede mit den
Worten ſchloß: „und das ſag 5 da hatt Tunegel klei
gekriegt, dem M für ſo

ine Woche ſpater, als ſich der Bauer aus der Finſternis
feines Alkovens an die Außenwelt befördert und gefrühſtückt
hatte, trat er vor die Tür und lachte ſo recht von innen heraus,
als er Melchert die Heide auf ſeinem neuen Eigentum brennen
ſah. Plötzlich wurde er aufmerkſam. Da hinter Tunegels
Kate war das nicht der Kataſterinſpektor, der da mit ein paar

Du ſollſt gang im

Du mußt auch bedenken, daß das gutes Land iſt, und daß ich

Arbeitern hantierte? Allerlei fatale Gedanken wirbelten ihm
durch ſein Hirn. „Den Donner auch, da ſoll doch nicht e

In dieſem Augenblicke fühlte er eine Hand auf ſeiner
Schulter, und ſich umwendend, ſah er dem Torfbauer ins Ge
ſicht, der mit unſagbar einfälliger Miene fortwährend den
Kopf ſchüttelte.

„Jch kann das immer noch nicht begreifen, Jüchter.“
„Wäas kannſt Du nicht begreifen, Du Dickſchnuts“
Melchert war nicht im geringſten verletzt. „Och, daß Du

keinen Zuweg zu der neuen Chauſſee haben willſt.“
„Chauſſee?“ ſchrie Kohklatt entſetzt
„Tſchä, da hinter mein Haus kömmt ſie zu liegen, weißt

Du das denn nich? Ach nee, das is ja recht, Du glaubſt, ſie
wollten ſchätzen. Du warſt da ja nich mit bei, wie neulich den
Inſpektor ſein Arbeiter mir das erzählte; er is nämlich auch
ein Tunegel,“ fügte Melchert erklärend hinzu.

Jüchter liefen die Gräſen über den Rücken. Wenn auch
die ideale Verbindung durch des Torfbauern Land ging, durch
die Heideparzelle hätte er ebenfalls, wenn auch auf Umwegen,
Anſchluß bekommen. Aufgeregt ſah er nach dort hinüber.

Tunegel verſtand ihn falſch. „Jch glaub wohl, daß das
gutes Land is; den Buchweizen hab' ich'r ſchon in.

Ohne zu ankworten ergriff Kohklatt des Torfbauern Arm,
mühſam, aber immer mit äußerem Erfolg, zwang er ſich zur
Ruhe.

„Melchert, ich hab die vergangene Nacht noch mal darüber
nachgegrübelt, ich will Dein Land doch man kaufen, ich hab' ja
immer h iat, daß ich das viel zu gern tu.“

n ettanſend wollteſt Du, und die will ich wohl geben,
Du ſiehſt, ich handel da nich um.

So dumm wie jetzt hatte der Torfbauer noch nie ausge
ſehen.

„Nee, Jüchter, da haſt Du Dich verhört, oder ich hab' mich
verſprochen; dreitauſend, Jüchter, und 600 für Deinen Heide-
placken, denn allein kann ich da ja nichts mit anfangen. Und

d Buchweisz nſaat, für die ichda Arbeit reingeſteckt hab

eftchts de t m men als einigen Zugang zu ſeinen arogen haſt e
gnügen rechts und links von Tunegel waren ſtaatliche
Tannenſchonungen ſo mußte er kaufen.

Aber niemals in ſeinem Leben wieder hat er einem Torf
bauer getraut: „An ſo einem Kerl is nichts Shrlches e an, nich
mal ſeine Dummheit,“ pflegte er zu ſagen.

S

n

Nun aßen ſie beideSie machte ihm die Brötchen zurecht, ſchentte ihm das Bier

ein, und als er jetzt das ihm Dargereichte nahm, meinte er:„Jetzt weiß ich erſt, wodurch die guken Frauen immer einen ſo

großen Einfluß auf uns Männer gewinnen.“
„Und wodurch?“ fragte ſie ſchelmiſch.„Weil Jhr uns einfach durch Eure Güte ſo verwöhnt, h

a auf einmal erkennt, wie angenehm es iſt, ſtets ſo umſorgt
zu ſein.“

„Geh' weg, Du biſt ein Schmeichler.
Unterſchted.“„Na, für Dich nicht, aber für mich.“

Scherzworte flogen zwiſchen ihnen hin und her, eine
Stimmung, beide vergaßen, daß wenige Zimmer weiter ein
todkranker Mann lag.Erſt nach Beendigung der Mahlzeit hörte ihr ſcharfes Ohr
ein kurzes Huſten, ſchnell ſprang ſie auf.

„Komm, Walter, der alte Herr iſt wach.“
Bemeinſchaftlich durchſchritten ſie die Zimmer, und als er

Da iſt doch gar kein

jetzt verſuchte, ſeinen Arm um ihre Taille zu legen, wehrte ſie
ihm ab.

„Nein, Walter, jetzt ſtehen wir im Beruf. Du der Arzt
und ich die Schweſter. Der Patient gebraucht uns.“

Haſt recht
Dr. Lattmann trat an das Bett ſeines Onkels. Ein

kurzer Blick überzeugte ihn, daß das Ende nicht mehr weit ent
fernt ſein konnte. Ganz tief lagen Augen, die Schläfen ein

änschen.
Sorten WVoman von Heinrich Wildau. Nachdruck verboten.)

geſunken, das ganze Geſicht einen Verfall ausdrückend, gegen

den es keine menſchliche Hilfe mehr gab.
Der Kranke erkannte ſeinen Neffen und verſuchte durch

Handbewegungen deutlich zu machen, daß man ihn aufrichten
ſolle, und hauchte dann mit Anſtrengung: „Das Teſtament.“

„Wollen Sie es leſen?“ fragte Schweſter Martha. „Soll
ich es Jhnen geben?“

„Nein, nein, nicht nötig! Sie wiſſen ja, Schweſter dortdort“, er verſuchte die Hände zu heben, um nach dem Schreib

ſekretär zu zeigen, wo es liegen mußte.
„Ja, ich weiß, Herr Wendt.“
Behutſam griff der junge Doktor nach der Hand des On

kels und fühlte den Puls.
Von den wenigen Minuten erſchöpft, ſank der Alte wieder

in die Kiſſen zurück, und wie alle Menſchen, die nach langen
Leiden dicht vor ihrem Ende ſtehen, ganz apathiſch gegen ihre
Umgebung werden und ſich nicht mehr gegen das Unabwendbare
auflehnen, flüſterte er: „Bemüh Dich nicht, Walten Mir iſt ſo
eigen jetzt, es geht mit mir zu Ende.“

Und Dr. Lattmann, der ſonſt immer ein Troſtwort bei der
Hand hatte, vermochte dieſem Kranken gegenüber kein Wort
zu finden.Während ſie beide den Kranken beobachteten, war dieſer

eingeſchlummert.
Schweſter Martha ordnete mit leichter Hand noch einmal

die Kiſſen, verdunkelte geser die Lampe, und leiſe verließen
Weide das Zimmer.

J
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Draußen auf der Straße war es inzwiſchen ganz finſter ge
worden. Sie nahmen wiederum auf der Veranda Platz, auf
der nur ſehr ſchwer ſie dort jemand hätte ſehen können.

„Jch muß Dir. etwas erzählen,“ begann die Braut nach
einiger Zeit und rückte den Korbſeſſel etwas aus der Nähe ihres
Verlobten, damit ſie nicht von ihm geſtört wurde.

„Das klingt ja faſt, als ob Du etwas beichten mußt. Bin
ich etwa nicht der Erſte?“

„Pfui, Du ſollſt Dich ſchämen.“
„Verzeih', es war ja nur ein Scherz.“
Sie drohte durch das Dunkel mit der Hand.
„Du biſt ein Böſewicht. Nun aber höre zu! Es betrifft

nämlich Deinen Onkel. Jch war damals, es war im Dezember,
ſo ungefähr vierzehn Tage hier, als Meder eines Abends da
war und mit dem alten Herrn längere Zeit zuſammen plau-
derte. Am nächſten Tage, auch ſo gegen Abend, als Dein Onkel
ſich etwas wohler fühlte, rief er mich an ſein Lager und bat mich,
ihm aus dem Schreibſekretär, der in dem Schlafzimmer ſteht,
aus einem beſtimmten Fach ein Schriftſtück zu geben. Jch öff
nete den Sekretär und entnahm ihm das Schriftſtück. Das

nahm Dein Onkel, faltete es auf und ſagte zu mir „Mein
Teſtament.“ Du kannſt Dir denken, wie gleichgültig mir zuerſt
dieſes Teſtament war, doch als Dein Onkel mir den Jnhalt
desſelben vorgeleſen hatte, erregte es doch mein größtes
Jntereſſe.“

Lebhaft unterbrach er ſie: „Das iſt tatſächlich ſehr inter
eſſant, was Du erzählſt. Wenn meine Mutter hier ſäße, die
würde vor Neugierde platzen.“

„Alſo, hör' zu. Jn dem Teſtament beſtimmt Dein Onkel,
daß ſein geſamtes Vermögen der Stadt Berlin zugunſten einer
wohltätigen Stiftung zufällt, und daß Jhr, Du und Deine
Schweſter, auf das Pflichtteil geſetzt werdet.“

Eine Pauſe krat ein. Kein Wort wurde gewechſelt, nur
ar Geräuſch der vorüberfahrenden Straßenbahnen war hör-
ar.

Nach langem Schweigen begann der junge Arzt: „Das iſt

allerdings böſe.“ eSie entgegnete leiſe: „Du haſt auf das Erbe gehofft
Trotz der Dunkelheit vermochte ſie zu ſehen, wie er ſeinen

Kopf energiſch ſchüttelte
ch mich a agt, ſondern nur für meine

D

penſion, kaum genug
ganz beſcheidenen Haushalt füh
als ich vor fünf Jahren ich war erſt fünfundzwanzig, bereits
mein Staatsexamen ablegte, hoch beglückt, daß ich endlich
für Mutter und Schweſter ſorgen konnte.“

„Du biſt einer unſerer jüngſten Aerzte in Berlin.“
mein Kind Mein Vater ſtarb ſehr früh, und ich habe

mit Hilfe eines Stipendiums nur unter großen Entbehrungen
meine Studien beenden können. Du kannſt Dir denken, wie ich
mich anſtrengte, um ſo ſchnell als möglich das Ziel zu erreichen.“

„Und nun nimmſt Du Dir auch noch die Laſt und Sorge
für mich auf die Schultern.“

„Nein, nein, das iſt keine Laſt, die ich ſpüre überhaupt
Du mußt mich nicht falſch verſtehen auch was meine

Mutter und Schweſter anbelangt wir haben Gott ſei Dank
zu eſſen, Kleidung und Wohnung und auch hin und wieder
ein weniges darüber, um uns ein Vergnügen oder einen Luxus
beſcheidener Art zu geſtatten. Aber nett wäre es doch geweſen,
wenn der alte Herr für meine Schweſter ſo viel hinterlaſſen
hätte, daß ſie von den Zinſen des Kapitals beſcheiden hätte
leben können. Dieſe Hoffnung iſt nun vorbei. Für Grete tut
es mir leid.“

Wieder trat eine Pauſe ein, und beide hingen ihren Ge
danken nach.

Dann ſagte ſie: „Vielleicht ſprichſt Du mit Deinem Onkel.
Soviel ich aus ſeinen Reden in den letzten Wochen entnehmen
konnte, hat er Dich ſehr gern und hat ſeine Meinung, daß Du
auf ſein Geld warteſt, geändert.“

„Nein, mein Liebling, das bekäme ich nicht fertig. Mag er
tun, was er will, auch Grete muß ſich eben mit den paar tau
ſend Mark, die ihr als Pflichtteil zufallen werden, abfinden.
Vielleicht hat ſie Glück und findet einen braven Mann, der ſie
auch ohne Geld zur Frau begehrt aber Du weißt ja, wie
die meiſten Männer über dieſen Punkt denken.“

„Leider und deshalb wundert es mich um ſo mehr, wo
Du den Mut hernimmſt, mich, die ich doch ganz vermögenslos
bin, zur Frau zu nehmen.“

„Kind was ſprichſt Du da ich betrachte es als eine Jn-
famie, wenn ein Mann überhaupt ans Heiraken denkt und von
vornherein auf die Mitgift der Frau ſpekuliert. Der verliert
wirklich mit Recht die Bezeichnung ein Mann zu heißen.

Gerade ſchlug die Standuhr auf dem Korridor die elfte

StundeBeide zählten mit, und als der letzte Schlag verhallt, da
klopfte es unten gegen das eiſerne Gitter und Marie rief:
„Jſt das Haus ſchon zu?“

Ganz erſchrocken ſtarrten ſie beide durch den dunklen Vor
garten und ſahen die undeutlichen Umriſſe der Rufenden.

„Nein,“ rief ihr Schweſter Martha zu „aber wo waren
Sie denn ſo lange?“

„Jch habe mich verſpätet. Das kann einem ſchon paſſieren.

Entſchüldigen Sie nur eDann knallte ſie die eiſerne Vorgittertür hinter ſich zu,
ſtampfte über den Kiesweg und ging ins Haus.

Auch Dr. Lattmann erhob ſich.
„Jch habe auch gar nicht darauf geachtet, wie ſpät es bereits

geworden. Wollen noch einmal nach dem Kranken ſehen, dann
will ich gehen.

Sie traten in das Zimmer, Schweſter Martha drehte das
Licht heller. Jm nächſten Moment ſtutzte der Doktor, machte
einen haſtigen Schritt nach dem Kranken zu, griff nach der auf
der Bettdecke liegenden Rechten, die bereits kalt und ſtarr da
lag. Und an den ſtarren, halb geöffneten Augen ſah er, daß
der Onkel leicht und friedlich eingeſchlummert war für immer.

Auch Schweſter Martha ſah, was eingetreten.
Ganz ſtarr ohne jede Bewegung ſtanden ſie beide län

gere Zeit als ob ſie es nicht für möglich halten könnten, daß
der Tod hier in das Haus, das ihr junges Glück umſchloß, mit
ſeiner Sichel eingetreten ſei und dem alten Mann den Lebens
faden abgeſchnitten habe.

Nun ſchlug Dr. Lattmann die Bettdecke zurück, horchte auf
den Herzſchlag der Körper zeigte noch Lebenswärme ſo
vermochte er den Zeitpunkt zu beſtimmen, wann ſein Onkel ver
ſchieden ungefähr vor einer halben Stunde.

Gerade zu der Zeit, als ſie über das Teſtament ſprachen.
Dann drückte er dem Toten die Augen zu, legte die Bett

decke wieder zurecht, und Schweſter Martha nahm die Hände
alten Herrn und faltete ſie, daß ſie betend auf der Decke

agen.
alles weitere.

Leu auf den Nacht zu H
Toten, brachte aus ihrem Zimmer die Blumen, welche ihr de
Dame am Abend mitgebracht und legte ſie dem Toten in die

ande.
Dann gingen ſie aus dem Zimmer und der Doktor ſtreifte

beim Herausgehen den braunen, mit Meſſingbeſchlägen ver
zierten alten Schreibſekretär und ſeine Gedanken riefen ihm
zu: Dort liegt das Teſtament.
Dann ging Schweſter Martha in die Küche, um der Marie
mitzuteilen, was vorgefallen.

Die begann ſofort ein großes Taſchentuch aus ihrer uner
gründlichen Kleidertaſche hervorzuziehen, ſetzte ſich auf einen
Küchenſtuhl und heulte herzzerbrechend los, daß der Doktor
ebenfalls in die Küche eintrat, um das Mädchen zu beruhigen.

„Sie brauchen doch nicht ſo zu ſchreien, Marie.“
„Ach Jott, laſſen Sie mir doch, Herr Doktor, Sie glauben

gar nicht, wie gut einem das tut.“
Schweſter Martha mußte trotz der ernſten Stunde über das

alte Mädchen lächen. e„Verzeih' mir, Walter, die Marie iſt zu komiſch. Sonſt
ſchimpfte ſie von morgens bis abends über die Launen Deines
verſtorbenen Onkels, und jetzt ſitzt ſie da und heult, als wäre
es ein ihr ganz naheſtehender Menſch.“

„Jch werde jetzt gehen,“ ſagte Dr. Lattmann.
Das hatte die Marie gehört. Das Sacktuch rutſchte von

den Augen herab, ſie ſelbſt ſprang auf und rief mit ſchluchzender
Stimme: „Nee, nee, Herr Doktor, Sie dürfen nicht gehen

Sie müſſen hier bleiben ith graule mich tot ich bleibe
nicht in einem Hauſe, wo ein Toter liegt. Jch halte das nicht
aus. Lieber gehe ich auch.“

„Aber Marie, ſo ſeien Sie doch vernünftig. Der Tote
kann Jhnen doch nichts tun.“

„Niſcht zu machen, Herr Doktor. Das ging mir als Kind
ſchon ſo. Jch bin ausgerückt damals, als mein Vater ſtarb. Jch
habe eine zu große Angſt vor dem Tod. Wenn Sie hier blei
ben, iſt alles gut.“ (Fortſetzung folgt.

S
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e Jnteressantes aus aller Welt
Aus der Meerestiefe. Unſere Abbildung zeigt die Art

und Weiſe, wie die Amerikaner eiſerne Gegenſtände, groß und klein,
aus dem tiefen Schlamm des Miſſiſſippifluſſes bergen. Ein großer
Elektromagnet wird mittels eines Krans in die Tiefe herabgelaſſen
und ſämtliche in ſeinem Bereich befindlichen eiſernen und ſtählernen
Gegenſtände werden mit ihm in die Höhe gehoben. Der kleinſte
Menſch der Welt dürfte der Spanier Ferdinand Peresz ſein.
Seine Größe beträgt 70 Zentimeter und ſein Gewicht 18 Pfund. Er

Der kleinſte Menſch der Welt.

iſt 22 Jahre alt und ſtammt aus der ſpaniſchen Provinz
Zamora. Unſer Bild zeigt Ferdinand Perez mit ſeinen Eltern,

auf einer Reiſe durch Gurspa-vefinden.

Cuſtige Ecke

Der eitle Bau
Praktikant. chenden v

„Nee, kiek Dir bloß mal unſern
Mörtelſtudenten an! Jetzt hat
der ſogar in de Schürze ne
Bügelfaltel“

Erſatz.

„Warum wohl der Berg
kraxler Fallmeyer heuer gar
keine Tour ins Gebirge macht!“

„Ja wiſſen Sie, der iſt im
Frühjahr vom Balkon herunter-
gepurzelt, und damit iſt er für
dieſes Jahr zufrieden

Ein unglücklicher Dichter.
„Der Dichter Seufzerl hat,

trotzdem er bereits 60 Jahre alt,
bis heute noch keinen Verleger
gefunden! Jch glaube, der iſt
im Papierkorb auf die Welt ge
kommen!

Moderner Arzt.
Arzt: „Lieber Herr, Sie Auch ein Dichter.

müſſen genau nach meiner Vor
ſchrift leben. Vor allen Dingen Der Bankier Samuelſohn will bei ſeiner bevorſtehenden
werden Sie von jetzt ab jeden Familienfeſtlichkeit wie gewöhnlich ein „ſelbſtverfaßtes“ Gedicht
Morgen ein er nehmen. Herſagen. „Gott,“ ringt es ſich ächgend von Samuelſohns
ja et Jahren e Lippen, als er im Schweiße ſeines Angeſichts die fünf Treppen

Arzt „So? Dann werden zur Wohnung ſeines Hauspoeten emporklettert „Nun, was
Sie es ſofort einſtellen.“ iſt das Dichten doch ſchwer!“

Druck und Verlag: Neue Berliner VerkagsAnſtalt, Aug. Krebs, n r bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags- Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.




	Merseburger Korrespondent
	1914
	Monat
	Tag
	Nr. 203.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zum „Merseburger Correspondent“. Nr. 203. Sonntag den 30. August 1914.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Illustriertes Unterhaltungs Blatt Nr. 35. 1914.
	273
	274
	275
	276
	277
	278
	279
	280







